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"DIE GLOCKEN
' VON

Monatsblätter für Marienverehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
Lb. Frau im Stein. Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1923

und 30. März 1928.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich
Fr. 3.50. Einzahlungen auf Ppstcheckkonto V 6673.

Nr. 9 Mariastein, März 1952 29. Jahrgang

ZUR KREUZ VEREHRUNG

Dein Führer war ich vierzig Jahr;
Ich reichte dir das Manna dar.

Das Land des Segens gab ich dir;
Und du gibst mir das Kreuz dafür!

Heiliger, unsterblicher Gott

Erbarme dich unser!

DIk! LIOLKM
- voi»

àlonstsblâtter tiir iVlarisnveredrunv unà ^ur ?ôrâsrun^ àer ^Valitalrrt unserer
I.K. ?rau im Stein. SxeziisII ZeseZnet vom Hi. Vater ?ius XI. am 24. iVlai ig2z

nnâ zc>. iVlär^ ig?.8.

HeransZexsben vom V^atltalrrtsvsrsin iVisriastein. ^donnement jätrrticli
?r. Z.50. ZZin/aklun^sn ant ?ystclrecillcollto V 667z.

Nr. 9 Uariâsìein, När? 1952 29. lâìirAgîiZ

/UK KNM Vtkt«KWlZ

vein fëbrsr was icb visstig bsb^
iob rsiebte à ciss lésons àr.
vss tsnci bss Segens geb ieb à;
tlnb à gibst mir à itree? ciettir!

ttsiiigsr, unsterbiieber Lett!
brberms bieb unser!



<S>ottoton|i0r6nun0
10. März: 3. Fasten-Sonntag. Evgl. von einre Teufelsaustreibung. Hl. Messen von

5.30—8.00 Uhr. 9.30 Uhr: Amt und Predigt. 15.00 Uhr: Vesper.
Aussetzung, Miserere, Segen und Salve.

19. März: Mi. Fest des hl. Joseph, Nähr- u. Pflegevaters Jesu; wird in Mariastein
als Feiertag begangen. III. Messen von 5.30—8.00 Uhr und Beichtgelegenheit.

9.30 Uhr: Hochamt und Predigt. 15.00 Uhr: Vesper, Aussetzung,

Miserere, Josephs-Litanei, Segen und Salve.
20. März: Do. Grosser Ablasstag! Von heute Mittag 12.00 Uhr an und morgen

den ganzen Tag können alle Gläubigen nach würdigem Empfang der hl-
Sakramente so oft einen vollkommenen Ablass gewinnen, als sie eine
Kirche unseres hl. Ordens besuchen und dabei jedes Mal nach der
Meinung des hl. Vaters 6 Vater unser, 6 Ave Maria und 6 Ehre sei dem
Vater beten.

21. März: Fr. Fest des hl. Ordensstifters Benediktus, Patriarch der Mönche des
Abendlandes, wird in Mariastein als Feiertag begangen. Die hl. Messen
sind aber in der Gnadenkapelle. 10.00 Uhr gesung. Terz, dann Pontifi-
kalamt, Sext u. Non. 15.00 Uhr: Vesper, Aussetzung, Miserere u. Segen.

23. März: 4. Fasten-So. Evgl. von einer wunderbaren Brotvermehrung. Gottes¬
dienst, wie am 16. März.

25. März: Di. Fest Maria Verkündigung, wird in Mariastein als Feiertag begangen.
Evgl. vom Gruss des Engels Gabriel. Hl. Messen von 5.30—8.00 Uhr,
Gelegenheit zum Sakramenten-Empfang. 9.30 Uhr: Hochamt u. Predigt.
15.00 Uhr: Vesper, Aussetzung, Miserere, Segen und Salve.

30. März: Passions-So. Das Evgl. berichtet, wie die Juden den Heiland steinigen
wollten, er sich aber ihren Blicken entzog. Darum werden in der Kirche
bis Karfreitag die Kreuze verhüllt. III. Messen von 5.30—8.00 Uhr. 9.30
Uhr: Amt und Predigt. 15.00 Uhr: Vesper, Aussetzung, Miserere,
Segen und Salve.

31. März: Mo. 15. Jahrestag der Abtswahl von Sr. Gnaden Dr. Basilius Niederber-
ger. Gott segne seine Gesundheit u. Wirksamkeit auf noch viele Jahre.

2. April: Erster Mittwoch, darum Gebetskreuzzug. Vormittags jeder Zeit Gele¬

genheit zum Sakramenten-Empfang. 10.00 Uhr: Fastenamt. 13.00 Uhr:
Aussetzung und Vesper, dann Beichtgelegenheit. 15.00 Uhr: Predigt,
dann Bosenkranz und Segensandacht.

4. April: Fr. Fest der 7 Schmerzen Mariä und zugleich Herz-Jesu-Freitag. 8.30
Uhr: Hochamt. 15.00 Uhr: Vesper.

5. April: Priester-Sa. mit Aufopferung von Gebet u. Kommunion für Priester¬
berufe.

6. April: Palmsonntag und Beginn der Karwache, die uns lebhaft an das bittere
Leiden und Sterben Jesu erinnert. Hl. Messen von 5—8 Uhr. 9.30 Uhr:
Feierl. Palmenweihe und Prozession, dann Hochamt mit gesung. Passion.
Gleichzeitig wird eine stille hl. Messe gelesen. 15.00 Uhr: Vesper,
Aussetzung, Miserere, Segen und Salve.

8. u. 9. April: Di. und Mi. 8.30 Uhr: Hochamt mit gesung. Passion.
9., 10. u. 11. April, je abends 8.30 Uhr: Trauermette.

10. April: Hoher Donnerstag, oder Tag der Einsetzung des allerhl. Altarssakra¬
mentes. 6.30 Uhr: Austeilung der hl. Kommunion. 8.30 Uhr: Ponti-
fikalamt mit der Austeilung der Kommunion an den Convent, der sich
auch die Gottesdienstbesucher anschliessen können. Nach dem Amt wird
das Allerlieiligste in feierlicher Prozession in die St. Josefskapelle
übertragen und daselbst noch die Vesper gebetet. Mögen die Gläubigen
untertags dem Heiland einen Besuch machen.

11. April: Karfreitag oder Todestag des gekreuzigten Heilandes. Allgemein gebo¬
tener Fast- und Abstinenztag. 8.30 Uhr beginnt die Karfreitags-Liturgie
mit gesungener Passion, KreuzVerehrung, Predigt, abgekürzter Messe
und Vesper. 15.00 Uhr: Predigt und Kreuzwegandacht. Am Schluss
derselben wird den Gläubigen der Kreuzpartikel zum Kusse gereicht.
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Gotteoànsloràmmg
16. ^lörs: Z. Dosten-stonntag. Dvgl. von einre 4'eutelsonstreidnng. m. liessen von

5.30—8.00 Ddr. 9.30 Ddr: ^Xnit und Dredigt. 15.00 Ddr: Vesper, áus-
setsnng, lliserere, Legen und stolve.

19. llors: lli. Dest des kl. ^osepd, Ködr- n. Dklegevoters desn; uûrd in lloriostein
ois Deiertog degongen. 111. Blessen von 5.30—8.00 Ddr nnd lîeiedtgele-
genlieit. 9.30 Ddr: Doelnnnt nnd Dredigt. 15.00 Dlir: Vesper, Musset-
^nng, lliserere, loseplis-Ditonei, Legen nnd stolve.

20. llörs: Do. drosser ^.dlosstag! ^on kente llittog 12.00 Dlir on und morgen
den gonsen I og können olle Dlündigen noed würdigem Dmptong der kl.
stokromente so oil einen vollkommenen /Vdloss gevnnnen, ols sie eine
Kirelie unseres l>l. Ordens desueden nnd dodei jedes llol noelì der llei-
nnng des lil. Voters 6 Voter unser, 6 ^Vve llorio nnd 6 Ddre sei dem
Voter deten.

21. llürs: Dr. Dest des 1>1. Ordensstitters Lenecliktus, Dotriorell der llönelie des
.Vdendlondes, ^vird in lloriostein ols Deiertog degongen. Die ld. Blessen
sind oder in der Dnodenkopelle. 10.00 Ddr gesnng. Vers, donn Dontiti-
kolomt. stext n. Kon. 15.00 Dlir: l'esper, .lnssetsung, lliserere n. Legen.

23. llürs: 4. Dasten-sto. Dvgl. von einer >vnnderdoren Drotvermedrìing. Oottes-
dienst ^vie om 16. llürs.

25. llürs: Di. Dest IVloriâ Verkündigung. ^vird in lloriostein ols Deiertog degongen.
Dvgl. vom Ornss des Dngels Dodriel. III. Blessen von 5.30—8.00 Ddr,
Oelegenlieit sum st 0 k r0 nmn te n - Idnp10 ng. 9.30 Dkr: Iloedomt n. Dredigt.
15.00 Dlir: Vesper, .lussetsung, lliserere, Legen nnd stolve.

30. llürs: Dossions-sto. Dos Dvgl. deriedtet, vüe die luden den Ileilond steinigen
s ollten, er sied oder idren Dlieken entzog. Dornm werden in der Kirede
dis Korkreitog die Krense verdnllt. III. Blessen von 5.30—8.00 Ddr. 9.30
Ddr: Vint nnd Dredigt. 15.00 Ddr: Vesper, ^Xu.ssetsnng, lliserere, ste-

gen nnd stolve.
31. llörs: llo. 15. .lolirestog der .Xdts^vodl von str. Onoden Dr. Dosilins Kiederder-

ger. Oott segne seine Oesnnddeit n. IVirksomkeit out noed viele lolire.
2. .Vpril: Drster llitt^voeli, dornm Dedetskreussug. Vornnttogs jeder Xeit Dele-

genlmit snni stokromenten-Dmptong. 10.00 Ddr: Dostenomt. 13.00 Ddr:
Vnssetsnng und Vesper, donn Deiedtgelegendeit. 15.00 Ddr: Dredigt,
donn Dosenkrons nnd stegensondoedt.

4. ^Vpril: Dr. Dest der 7 stcdmersen IVloriü und sugleied Ilers-lesn-Dreitog. 8.30
Ddr: Iloedomt. 15.00 Dl»r: Vesper.

5. ^Vpril: Driester-sto. mit ^ntopternng von (Zedet n. Kommunion tnr Driester-
dernte.

6. ^Vpril: Dalmsonntog nnd Deginn der Kor>voede, die uns leddott on dos dittere
Deiden und stterden lesn erinnert. III. Blessen von 5—8 Ddr. 9.30 Ddr:
Deierl. Dolmen^veide nnd Droxession, donn Iloedomt mit gesnng. Do.ssion.
Dleied^eitig >vird eine stille di. Blesse gelesen. 15.00 Ddr: Vesper, Vus-
set^nng, l^liserere, Legen nnd stolve.

8. n. 9. >Vpril: Di. nnd lli. 8.30 Ddr: Iloedomt mit gesnng. Dossion.
9., 10. u. 11. ^.pril, je odends 8.30 Ddr: Drouermette.

10. ^pril: Doder Donnerstag, oder log der Dinset^nng des ollerdl. .^ltorssokro-
mentes. 6.30 Ddr: Austeilung der lil. Kommunion. 9-30 Ddr: Konti-
tikolomt mit der Austeilung der Koinmnnion on den Donvent, der sied
oneli die Dottesdienstdesneder onsedliessen können. Koed dem ^.mt ^vird
dos Vllerdeiligste in teierlieder Dro^ession in die 8t. dosekskopelle üder-
trogen nnd doseldst noed die Vesper gedetet. flögen die (Kündigen nn-
tertogs dem Ileilond einen Desned moeden.

11. ^pril: Xortreitog oder Dodestog des gekreuzigten Ileilondes. Allgemein gedo-
teuer Dost- nnd ^Vdstinenxtog. 8.30 Ddr deginnt die Kortreitogs-Ditnrgie
niit gesungener Dossion, Krensveredrnng, Dredigt, odgeknrster Blesse
nnd Vesper. 15.00 Ddr: Dredigt nnd Krensn egondoedt. ^Vm Lelilnss
derselden ^vird den Dlöudigen der Krensportikel sum Kusse gereiedt.
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as 39H6 6cs gctrcugigtcn -iïeilmiûcs

9Jlit ber Siinbe ber Stammeltern ift bas Seiben unb ber ïob in bie
Sßelt gekommen, fatten 2tbam unb ßoa nict)t gefürtbigt, bann tjätten
bie 2RenfcE)en nie leiben unb nidjt fterben müffert. Jeßt ift bes (IRenfdjen
Seben faft eine ununterbrochene Äette non Seiben körperlicher ober gei=
ftiger Art. (Das Seiben läßt fid) nicljt metjr aus ber SBelt fcfjaffen, fo fetjr
fid) ber 9Jlenfd) aud) bagegen fperrt unb mehrt. Selbft für (£t)riftne mar
es fdjroer, ben Seibensroeg gu getjen. (Die Sgene nom (Barten ©etbfemant
offenbart uns, roas ber Sfßelterlöfer angefid)ts feines Seibens unb Sterbens
empfanb. ßr leibet (Dobesangft im §>inblick auf bie Sdjrecken unb Sd)tner=
gen ber ©eißetung, (Dornenkrönung, ^reugigung. (Drei fötal brückt it)n
bas ^reug gu 23oöen, aber immer roieber erhebt er fid) unter Aufbietung
ber legten ^raft. ßr bad)te an ben herrlichen Siegespreis, ben er bamit
oerbienen konnte, an bie ßrlöfung ber SRenfctjtjeit, an bie gahllofen £jeilt=
gen, bie auf bem königlichen 2Beg bes Brenges ihm nachfolgen mürben;
er bad)te an feine eigene ©Iorie im Rimmel als glorreich auferftanbener
fötenfdjenfohn.

Sas 93ilö bes gekreugigten gteilanbes gibt ben ©laubigen ffftut unb
Äraft gur Ausbauer im ^reugtragen, gibt ihnen Sroft unb ^rieben im
Seiben. AI it (Recht fieht man biefes 23ilb in jeber Äirclje unb auf jebem
Altar, in jeber katholifdjen Stube unb Schule, an jebem (Rofenkrang unb
auf jebem katholifchen ©rabeshügel unb öfters braujgen an A3egen unb
auf Flüren. 23om Äreug kommt alles §eil.

Jene ©otteshaffer aber, bie bas ^reug oon bort entfernen roollen,
bie es insbefonbere aus ben Schulen roegfd)affen, finb fid) beroufet, baß
oon biefem 3e'chen ein großer Segen auf bie Seelen ausgeht, ben fie aus*
fd)ließlich fich fclbft gufdjreiben möchten. Je nrehr bie ©ottlofen bas ^reug
befeinben, umfotneßr roollen mir ßhriften es lieben unb ehren, roollen es

tragen im ©eifte ßhrifti, ber gefagt hot: „2Ber mein Jünger fein mill,

12. April Vigilfeier des Osterfestes am Karsamstag. Am .Morgen dieses Tages ist
kein Gottesdienst und keine Gelegenheit zur Kommunion. Beichtgelegenheit

ist jedoch vor- wie naehmitags, auch abends noch vor dem
liturgischen Gottesdienst. Derselbe beginnt um 20.00 Uhr mit der "Weihe des

Osterfeuers und der Osterkerze. Hierauf folgt die Prozession in der
Kirche und der Gesang des «Kxultet», dann 4 Prophezeiungen und die
Allerheiligen-Litanei. Dieselbe wird unterbrochen durch die Erneuerung
der Taufgelübde von Seiten aller Anwesenden. Nach der Litanei folgt
das Hochamt mit Gloria unter feierlichem Glockengeläute. Nach der
Kommunion des Priesters ist auch Gelegenheit zur Kommunion für die
Gläubigen. — Allen Lesern der Glocken wünschen wir recht frohe und
gesegnete Ostern.

13. April: Ostern oder Tag der glorreichen Auferstehung Christi. Evgl. vom Auf¬
erstandenen. Hl. Messen von 5—8 Uhr. 9.30 Uhr: Predigt, dann Pon-
tifikalamt, 15.00 Uhr: Vesper, Aussetzung. Segen und Salve.

14. April: Ostermontag, wird in Mariastein wie ein Feiertag begangen mit hl. Mes¬

sen von 5—8 Uhr. 9.30 Uhr: Predigt und Hochamt, 15.00 Uhr: Vesper,
Aussetzung. Segen und Salve.

15. April: Oster-Di. 8.30 Uhr: Hochamt. 15.00 Uhr: Vesper.
20. April: Weisser Sonntag mit üblichem Sonntags-Gottesdienst
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as Mlà àcs gekreuzigte» HellanSes

Mit der Sünde der Stammeltern ist das Leiden und der Tod in die
Welt gekommen. Hätten Adam und Eva nicht gesündigt, dann hätten
die Menschen nie leiden und nicht sterben müssen. Jetzt ist des Menschen
Leben fast eine ununterbrochene Kette von Leiden körperlicher oder
geistiger Art. Das Leiden läßt sich nicht mehr aus der Welt schassen, so sehr
sich der Mensch auch dagegen sperrt und wehrt. Selbst für Christus war
es schwer, den Leidensweg zu gehen. Die Szene vom Garten Gethsemani
offenbart uns, was der Welterlöser angesichts seines Leidens und Sterbens
empfand. Er leidet Todesangst im Hinblick auf die Schrecken und Schmerzen

der Geißelung, Dornenkrönung, Kreuzigung. Drei Mal drückt ihn
das Kreuz zu Boden, aber immer wieder erhebt er sich unter Aufbietung
der letzten Kraft. Er dachte an den herrlichen Siegespreis, den er damit
verdienen konnte, an die Erlösung der Menschheit, an die zahllosen Heiligen,

die auf dem königlichen Weg des Kreuzes ihm nachfolgen würden;
er dachte an seine eigene Glorie im Himmel als glorreich auferstandener
Menschensohn.

Das Bild des gekreuzigten Heilandes gibt den Gläubigen Mut und
Kraft zur Ausdauer im Kreuztragen, gibt ihnen Trost und Frieden im
Leiden. Mit Recht sieht man dieses Bild in jeder Kirche und auf jedem
Altar, in jeder katholischen Stube und Schule, an jedem Rosenkranz und
aus jedem katholischen Grabeshügel und öfters draußen an Wegen und
auf Fluren. Vom Kreuz kommt alles Heil.

Jene Gotteshasser aber, die das Kreuz von dort entfernen wollen,
die es insbesondere aus den Schulen wegschaffen, sind sich bewußt, daß
von diesem Zeichen ein großer Segen auf die Seelen ausgeht, den sie
ausschließlich sich selbst zuschreiben möchten. Je mehr die Gottlosen das Kreuz
befeinden, umsomehr wollen wir Christen es lieben und ehren, wollen es

tragen im Geiste Christi, der gesagt hat' „Wer mein Jünger sein will,

12. .Vpiil VixiUeier âes vstsrkestss sw Xsr8siastsx. .Xin 7I»,gvn i-»t

kein i1oit(s-(Iisi>,-4 nnâ koinv Iisls<n'nl,sil r.nr I<»inn»i»i»il. IZsielit'Zxels-
xsulioit i«». vor- vi« »-ivlmiitnx-«. auvl, ,,!>«»,à vor ds», Mur-
xisclien Lottesdisnst, I>si>sli>s Ns-pinN nin 20.00 III,r inii dsi' IVsilis (Is»

sl-itsrksusr-« „„<1 <Isr llxtsi'ksr/.s. Ilisnnik kolxt <>is I'r<«v^i<», in <1sr

Ivissiis nnd <1s>' liston? <1s« <>1xiiN(4». (Innn 4 1Noi>1i??,sinnn'en NN(I (lis
-rilsilieili<>en-1nt!>nsi. Disxsldo n>>(! nnterdrosiisn dnssii dis In-nsuernns
ds, 7nnIfl«I>ii>de von ssilen slls, .-1n,vsssndsn. Xnsi, dsr I.itnnei lolZd
dns Iloslniint n,it Ilioviu nnts, tsisslisiisin riIo>4<snL>4iints. Unel, ds,
ivoininnnion dss Nrisstsss ist nnsii i isis>(snl>sit ?.N, Ivoininnnion Itir (lis
tiiiindi^sn. — tilsn I.ssssn ds, <!ioslcsn nünsslnn, ,vi, ,s,dit I,oi,e nnd
ssssxnsts Osts,n.

I:î. .Vpiil: Ostsr» «dor der xlorreislien -Inkerstelninx siliristi. liv»!. vom -X»t-
si'stnndsnsn. III. iilssson voll 5> - 8 INir. 9.80 171,r: Niedist, dllllll ?on-
tiliknlnnit. 18.00 I'll,': Vss>>s,. .Vnssst?.nns. tisKsn nnd 8ii1vs.

14. .Vsn'iN vsterniontng, ni,d in ^Inidnstsin ,vis sin I^sisrto» dssunxsn init Id. iilss-
ssn von 5—8 IN,,'. 9.89 NI,,: n,sdi»t nini llosliuint. 18 90 I'll,: Vs>ì>si',
^Inssstünns. is-scsn nnd Lnlvs.

18. v>l,il: Ostsi-Di. 8.89 I'll,: IlosIlNint. 18.09 I'll,: Vssysr.
29. .I^,il: IVeisse, Lonnt-lZ init üldisdsnl 8oi>nt:>ss iiottssdisnst.
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nehme täglict) bas Kreug auf fid) uttb folge mir." (2uh. 9, 23.) „Sie 2el)r'e
oorn Kreug ift benen Soweit, bie oerloren geben, uns aber, bie gerettet
roerben, eine ©otteskraft." (1. Kor. 1, 18.)

SBarum litt benn überhaupt Eljriftus? Sas gange 2eiben, bas Œïjriftu©
freiroillig auf fid) genommen non ber Grippe bis 3um Kreug auf ©olgatlja,
mar eine gerechte Strafe, eine notroenbige Sühne unb Suße für unfere
Sünben; unere Sünben haben ihn ans breiig gefchlagen. Ser prophet
3faias fchreibt: „Er ift oerrounbet roorben um unferer greoel milieu, ger*
fchlagen um unferer ïîJîiffetaten millen; bie 3üd)tigung liegt unferes grie=
bens milieu auf ihm, unb burd) feine SBunben finb mir geheilt roorben.
(3Î- 53, 5.) 3ebe Sünbe ift gleichfam ein ©eißelftreicl) unb $ammerfd)Iag
auf 3efu heilten 2eib. Som Kreug herab ruft uns Ehriftus gu: bas hat
bie Sünbe getan. Sas ÏRenfchenkinb fiirdjtet bie Sünbe, ©ott ftraft fie;
benk bei Serfudjungen ans Kreug unb bas bittere 2eiben 3efu.

2Barum litt 3efus. bes Kreuges Schmach unb tßein? ?lus 2iebe gu
feinem himmlifdjen Slater unb aus 2iebe gu rtnferen unfterblichen Seelen.
Sagu ift er SJIenfch geroorben, um Seelen gu retten unb barum ift ihm kein
Opfer gu niel, bie 2iebe trieb ihn bagit. Ser Eoangelift Johannes fdjreibt:
„Eine größere 2iebe hat niemanb, als biefe, bah er fein 2eben hingibt
für feine Jreunbe." (3oI). 15, 13.) 2iebe aber oerlangt ©egenliebe. Siefe
geigen mir burch treue Nachfolge Jefu. P. P. A.

(jBoftOßrlaffßnfioif

Ser Ieibenbe ÏReffias hat burd) König Saoib fchon oorauskünben Iaf=
fen: „3d) bin ein SBurm unb nicht ein ÏRenfch; ber 2eute Spott unb bie
Serachtung bes Solkes. Sllle, bie mich fehen, fpotten über mid), oergiehen
bie 2ippen unb fd)ütteln bas £>aupt." (if3f. 21, 7 f.) 2IIIe biefe 2eiben hat
Ehriftus erfahren roährenb feiner Serurteilung oor ©ericht unb am
^reuge. So groß unb fdjmerglid) fein 2eiben mar bei ber Sobesangft,
bei ber ©eißelung unb Sornenkrönung, bei ber Kreugtragung unb Kreu=
gtgung, es roaren nicht bie größten 2eiben. Sas größte aller 2eiben Jofu
mar nid)t ein körperlidjes, fonbern ein feelifdjes 2eiben, bie © o 11 o e r
I a f f e n h e i t

SBir können es einigermaßen ahnen, roenn mir an bas feetifche 2eiben
ber Flüchtlinge unb §>eimatIofen, an bie unfchulbig gefangenen unb oem
folgten Sriiber unb Sd)roeftern ber Kriegs^ unb fRachkriegsgeit ober nur
an bie fdjroer Kranken in ben Spitälern benken. ^eimroeh unb Unbank
tut roel). Sßoßltaten fpenbenb ging Jofns burd)1 bie Stäbte unb Sörfer
iffaläftinas. Soll Segeifterung jubelte bie SRenge feinem 2ehrer unb SBun=

bertäter gu. 3Rit ^ofanna^Sufen begrüßten ihn bie Solksfcßaren bei fen
nem Eingug in Jorufalem unb fdjon fed)s Sage fpäter rief bas gleiche
Solh, aufgeheßt oon ben tßharifäern unb Schriftgelehrten, ihm gu: „Fort
mit 3efae, ans Kreug mit ihm!"

Solcher Unbank tut roel) unb foldjer Unglaube erft red)t. Surch ein
heiliges 2eben unb eine heiliQe 2ef)re, burd) ein offenes Sekenntnis unb
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nehme täglich das Kreuz auf sich und folge mir," sLuk, g, 23.) „Die Lehre
vom Kreuz ist denen Torheit, die verloren gehen, uns aber, die gerettet
werden, eine Gotteskraft," sl, Kor, 1, 18.)

Warum litt denn überhaupt Christus? Das ganze Leiden, das Christus
freiwillig auf sich genommen von der Krippe bis zum Kreuz auf Golgatha,
war eine gerechte Strafe, eine notwendige Sühne und Buße für unsere
Sünden; unere Sünden haben ihn ans Kreuz geschlagen. Der Prophet
Jsaias schreibt: „Er ist verwundet worden um unserer Frevel willen,
zerschlagen um unserer Missetaten willen; die Züchtigung liegt unseres Friedens

willen auf ihm, und durch seine Wunden sind wir geheilt worden,
(Is. 53, 5.) Jede Sünde ist gleichsam ein Geißelstreich und Hammerschlag
auf Jesu heiligen Leib, Vom Kreuz herab ruft uns Christus zu: das hat
die Sünde getan. Das Menschenkind fürchtet die Sünde, Gott straft sie;
denk bei Versuchungen ans Kreuz und das bittere Leiden Jesu.

Warum litt Jesus des Kreuzes Schmach und Pein? Aus Liebe zu
seinem himmlischen Vater und aus Liebe zu unseren unsterblichen Seelen,
Dazu ist er Mensch geworden, um Seelen zu retten und darum ist ihm kein
Opfer zu viel, die Liebe trieb ihn dazu. Der Evangelist Johannes schreibt:
„Eine größere Liebe hat niemand, als diese, daß er sein Leben hingibt
für seine Freunde." sIoh, 15, 13.) Liebe aber verlangt Gegenliebe, Diese
zeigen wir durch treue Nachfolge Jesu. U, U.

Golloerlassenheil

Der leidende Messias hat durch König David schon vorauskünden
lassen: „Ich bin ein Wurm und nicht ein Mensch; der Leute Spott und die
Verachtung des Volkes, Alle, die mich sehen, spotten über mich, verziehen
die Lippen und schütteln das Haupt," sPs. 21, 7 f.) Alle diese Leiden hat
Christus erfahren während seiner Verurteilung vor Gericht und am
Kreuze, So groß und schmerzlich sein Leiden war bei der Todesangst,
bei der Geißelung und Dornenkrönung, bei der Kreuztragung und
Kreuzigung, es waren nicht die größten Leiden, Das größte aller Leiden Jesu
war nicht ein körperliches, sondern ein seelisches Leiden, die G o t tver -

l a s s e n h e i t.

Wir können es einigermaßen ahnen, wenn wir an das seelische Leiden
der Flüchtlinge und Heimatlosen, an die unschuldig gefangenen und
verfolgten Brüder und Schwestern der Kriegs- und Nachkriegszeit oder nur
an die schwer Kranken in den Spitälern denken, Heimweh und Undank
tut weh. Wohltaten spendend ging Jesus durch die Städte und Dörfer
Palästinas. Voll Begeisterung jubelte die Menge seinem Lehrer und
Wundertäter zu, Mit Hosanna-Rufen begrüßten ihn die Volksscharen bei
seinem Einzug in Jerusalem und schon sechs Tage später rief das gleiche
Volk, aufgehetzt von den Pharisäern und Schriftgelehrten, ihm zu: „Fort
mit Jesus, ans Kreuz mit ihm!"

Solcher Undank tut weh und solcher Unglaube erst recht. Durch ein
heiliges Leben und eine heilige Lehre, durch ein offenes Bekenntnis und



ungesüßte Sßunber hat 3efas feirte göttliche Senbung, feine Steffiaswübe,
feine ©ottheit bemiefen. Soi) bie oerftocfiten, unbuftfertigen Sünber
glauben ifjm nicht unb ftoften il)n ale Solhsaufwiegler aue il)rer Stitte,
werfen Steine nacft ihm, erhoben falfdje Snftlagen unb nerurteilen ihn sunt
^Ireugestob, ber fdpnachoollften Strafe einee Serbrechers. SBahüich, Ehrk
ftue ift ba geworben ein DJtann ber Schmergen.

Sod) bae allee mar nicht bae gröftte unb fdjmerglidjfte ber Seiben. E&

fdpnergte ihn tief, baft gerabe fein Sollt, bas er gu retten gehommen, iftn
oerlaffen; baft feine fjüosei unb Spoftel, bie er gur Sacftfolge befonbere
berufen unb begnabigt hatte, iftn oerlaffen ftatten. SIber nod) oiel tiefer
fcftmergte iftn bie ©ottoerlaffenfteit. Siefen Sdjmerg laffen uns bie SBorte

„Stein ©ott, mein ©ott, roarum ftaft bu mid) oerlaffen?" etwas ahnen.
Son ©ott oerlaffen, oerworfen, oerftoften fein ift bas fcftmerfte aller Sek
ben, bas ein ïïtenfcftenkinb treffen bann. Senlten wir ba an bie Ser=
bammten in ber £>ölle.

Unb warum finb fie benn oerbammt? Sie haben fid) buret) eine ober
mehrere bewuftte unb freiwillige Sobfi'tnben oon ©ott getrennt, oon ber
Quelle ewiger güeube unb Seligkeit unb finb ohne Seue unb Sufte geftor^
ben unb barum bem ewigen Sobe anheimgefallen. ©hriftus nahm nun
freiwillig bie gange Siinbenfdjulb ber Stenfdjen auf fid) unb muftte barum
bie Srennung oon ©ott, bie ©ottoerlaffenfteit, ben Sergid)t auf ©ottes
£>ilfe unb Sroft in oollem Slusmafte erfahren. Sod) gottergeben nimmt
3efus aud) biefes Seiben auf fid) unb betet: „Sater, in beine tpänbe, emp=
fehle id) meinen ©eift!" (Suh. 23, 46.) Er oerharrt in ber Siebe gttm Sater.

Sur in ber Stückkehr gu ©ott, im Snfchluft an ©ott, in ber Siebe unb
Sereinigung mit ©ott finbet ber Siinber ben oerlorenen Seelenfrieben.
3u biefer Südthehr mahnt bas Ofterfeft, ber Sag ber 2Iuferftei)ung Ehrifti.
Ehriftus ift wahrhaft auferftanben unb ftirbt nicht mehr. Sieber Ehüft,
fteh auf aus bem ©rab ber Sünbe, auf baft bu nid)t ewig bie ©ottoerlaffem
heit fiiftlen muftt. Steh auf gu neuem ©Iaubens= unb Sugenbleben unb
wahre Dfterfreube unb Ofterfriebe wirb bid) begliichen. P. P. A.

<Ütyfet ftic dite

Sie hl- Sherefia, Orbensftifterin oon Sloila in Spanien, fagte öfters,
„fie wollte gern bis gum jüngften Sag im gegfeuer bleiben, wenn fie ba=

mit nur eine eingige Seele retten ftönnte." Saraus fehen wir, wie hod)
fie ben 2Bert einer Seele fchäftte unb welche Siebe gum Seiben fie befeelte.
3hr SBahlfprud) war ja: „£>err, leiben ober fterben." Saburch offenbarte
fie ihr Serlangen, burd) Seiben bem £eilanb ähnlich unb burd) ben Sob
mit ihm oereinigt gu werben. Sie will leben, um gu leiben aus Siebe gu
©ott unb gum $eil ber Seelen unb bas SBelthinb will leben, um fid) gu
atnüfieren, fid) gu ergöften, gu genieften. 2Bie weit ift bod) ein foldjes 2e=

ben oon ber SoIIhommenheit ber ^eiligen entfernt. gitrd)te weber Sei»,
ben nod) Sob, fonbern fürdjte bie Sünbe unb bas üommenbe ©eridjt. Ser=
föhne bid) jeftt, ba bu nod) auf bem 2Beg gur Ewigkeit bift, mit bem ewigen
9îid)ter burd) wahre Seite unb Sufte, bamit bu mit guter Hoffnung oor
©ericht erfcfteinen hannft. P. P. A.
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ungezählte Wunder hat Jesus seine göttliche Sendung, seine Messiaswüde,
seine Gottheit bewiesen. Doch die verstockten, unbußsertigen Sünder
glauben ihm nicht und stoßen ihn als Volksaufwiegler aus ihrer Mitte,
werfen Steine nach ihm, erhoben falsche Anklagen und verurteilen ihn zum
Kreuzestod, der schmachvollsten Strafe eines Verbrechers. Wahrlich, Christus

ist da geworden ein Mann der Schmerzen.

Doch das alles war nicht das größte und schmerzlichste der Leiden. Es
schmerzte ihn tief, daß gerade sein Volk, das er zu retten gekommen, ihn
verlassen! daß seine Jünger und Apostel, die er zur Nachfolge besonders
berufen und begnadigt hatte, ihn verlassen hatten. Aber noch viel tiefer
schmerzte ihn die Gottverlassenheit. Diesen Schmerz lassen uns die Worte
„Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?" etwas ahnen.
Von Gott verlassen, verworfen, verstoßen sein ist das schwerste aller
Leiden, das ein Menschenkind treffen kann. Denken wir da an die
Verdammten in der Hölle.

Und warum sind sie denn verdammt? Sie haben sich durch eine oder
mehrere bewußte und freiwillige Todsünden von Gott getrennt, von der
Quelle ewiger Freude und Seligkeit und sind ohne Reue und Buße gestorben

und darum dem ewigen Tode anheimgefallen. Christus nahm nun
freiwillig die ganze Sündenschuld der Menschen auf sich und mußte darum
die Trennung von Gott, die Gottverlassenheit, den Verzicht auf Gottes
Hilfe und Trost in vollem Ausmaße erfahren. Doch gottergeben nimmt
Jesus auch dieses Leiden auf sich und betet' „Bater, in deine Hände, empfehle

ich meinen Geist!" sLuk. 23, 46.) Er verharrt in der Liebe zum Vater.
Nur in der Rückkehr zu Gott, im Anschluß an Gott, in der Liebe und

Vereinigung mit Gott findet der Sünder den verlorenen Seelenfrieden.
Zu dieser Rückkehr mahnt das Osterfest, der Tag der Auferstehung Christi.
Christus ist wahrhaft auferstanden und stirbt nicht mehr. Lieber Christ,
steh auf aus dem Grab der Sünde, auf daß du nicht ewig die Gottverlassenheit

fühlen muht. Steh auf zu neuem Glaubens- und Tugendleben und
wahre Osterfreude und Osterfriede wird dich beglücken.

Opfer für eine àlen-Aettung

Die hl. Theresia, Ordensstifterin von Avila in Spanien, sagte öfters,
„sie wollte gern bis zum jüngsten Tag im Fegfeuer bleiben, wenn sie
damit nur eine einzige Seele retten könnte." Daraus sehen wir, wie hoch
sie den Wert einer Seele schätzte und welche Liebe zum Leiden sie beseelte.
Ihr Wahlspruch war ja: „Herr, leiden oder sterben." Dadurch offenbarte
sie ihr Verlangen, durch Leiden dem Heiland ähnlich und durch den Tod
mit ihm vereinigt zu werden. Sie will leben, um zu leiden aus Liebe zu
Gott und zum Heil der Seelen und das Weltkind will leben, um sich zu
amüsieren, sich zu ergötzen, zu genießen. Wie weit ist doch ein solches
Leben von der Vollkommenheit der Heiligen entfernt. Fürchte weder Leiden

noch Tod, sondern fürchte die Sünde und das kommende Gericht.
Versöhne dich jetzt, da du noch auf dem Weg zur Ewigkeit bist, mit dem ewigen
Richter durch wahre Reue und Buße, damit du mit guter Hoffnung vor
Gericht erscheinen kannst.



<8t. fjofop
VORBILD DER ARBEITER

„Ser SJtenfd) ift gut Arbeit geboren roie ber 33ogeI gum Slug." (Sob-
5,7.) Schon im getrabtes mar bie îlrbeit bes 9Jlenfd)en Pflicht, aber bie

"ÎIrbeit roar it)tu ein 23ebürfnis, eine Suft unb greube; keine ÎJlûbigkeit
unb kein SJlißerfoIg kränkte itjn. Grft nact) bem Günbenfall rourbe bie
Slrbeit eine mütjeoolle Saft, eine tjarte 33ufse, bie ©ott mit ben SBorten
eingefcßärft: „3m Schmeiße beines 2lngefict)tes follft bu bein 33rot effen,
bie bu gur Grbe roieberhehrft, non ber bu genommen bift." (©en. 3, 19.)
ttnb roieberitm fprad) ©ott: „Sechs Sage follft bu arbeiten unb alle beine
©efcßäfte tun." (Gg. 20, 9.) Ser Apoftel Ißaitlue finbet bie Slrbeit fo felbft»
nerftänblicäj, baß er kurg unb biinbig fagt: „2Ber nietjt arbeiten mill, foil
auch nicljt effen." (2. Shef. 3, 10.) îllfo alle 9Jlenfd)en, jung unb alt, reid)
unb arm, hod) unb nieber, gelehrt unb ungelebrt, follen nad) 9Jlöglid)keit,
nach Salent unb Äenntniffen arbeiten unb burcl) fleißige unb geroiffen»
hafte Slrbeit bae tägliche 23rot fid) oerbienen.

Sete unb arbeite roie St. 3°M unb bee „3tmmermanne Gobn",
3efue Ghtiftus, une oorlebt. îlad)bem ber „SJtenfchenfohn" in ber
SBerkftatt bee bi- 3°fef felbft gearbeitet unb fo bie Arbeit geabelt unb
geheiligt, ift bie Slrbeit nichts 33efcl)ämenbes ober Gnteßrenbes, fonbern
eine Ghre unb 2luegeidjnung, ja eine ©nabe. Sas fiebt roobl ber kranke
unb îlrbeitslofe am heften ein. Hut ab uor einem geroiffenbaften Arbeiter
unb feinen fcbroieligen $änben.

Sie îlrbeit nährt ben 9Jlenfd)en unb mehrt fein Ginkommen, feine
®erbienfte für 3eit unb Groigkeit. SBer geroiffenhaft arbeitet, fei es kör»
perlich, fei es geiftig, barf auf ©ottes Segen, auf ben nötigen Sehens»
unterhalt rechnen; fie nerfdjafft ihm unb feinen Angehörigen nidjt bloß
bas tägliche 23rot, fonbern aud) einen Sparpfennig gur Pflege ber ©e»

funbheit unb Unterhaltung in gefunben roie kranken Sagen, aud) einen
Sparpfennig für SBerke ber SBohltätigkeit unb ber öffentlichen SBoljIfahrt.

Sie Strbeit roehrt unb fperrt ber leiblichen roie geiftigen Slot unb
Sirmut, fie roehrt ber Srotnot unb ber fittlid)en îlot, benn iölüßiggang ift
aller Safter îlnfang. ÎBer fleißig unb gut arbeitet, muß feine ©ebanhen
bei ber Sache hüben, kann alfo nicht allerlei Ginflüfterungen ber s}3ban=

tafie unb bes böfen geinbes nachftubieren; bie îlrbeit macht ihm bas Sehen
angenehm, roenn er auch in feinem Haufe keinen mobernen Komfort unb
Sujus finbet; er ift bei aller Ginfachheit unb Sürftigkeit gufrieben. Gr
freut fid), am îlbenb feine müben ©lieber gur îluhe legen gu können mit
bem Seroußtfein: ich habe meine Sßflidjt getan unb ©ott unb bie ÜJlenfcfjen
finb mit mir gufrieben. Unb fcßlägt einft bie leßte Stunbe feines Sehens,
barf er mit 3uoerficl)t ber göttlichen SBerßeißung harren: „fiomm, bu gu»
ter unb getreuer Unecht, roeil bu über SBeniges getreu geroefen, roill id)
bid) über 33ieles feßen; geh ein in bie greube beines Hemm (ÎJlt. 25,23.)
UJlit St. Sofef, nach beffen 93orbiIb er fo treu gearbeitet, kann er bann im
Himmelreich ben eroigen geierabenb feiern. P. P. A.
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Zt. Mfi
VORUIUO VUI1 ^ IllZUITUll

„Der Mensch ist zur Arbeit geboren wie der Vogel zum Flug." (Job-
5,7.) Schon im Paradies war die Arbeit des Menschen Pflicht, aber die
Arbeit war ihm ein Bedürfnis, eine Lust und Freude; keine Müdigkeit
und kein Mißerfolg kränkte ihn. Erst nach dem Sündensall wurde die
Arbeit eine mühevolle Last, eine harte Buße, die Gott mit den Worten
eingeschärft: „Im Schweiße deines Angesichtes sollst du dein Brot essen,
bis du zur Erde wiederkehrst, von der du genommen bist." (Gen. 3, 19.)
Und wiederum sprach Gott: „Sechs Tage sollst du arbeiten und alle deine
Geschäfte tun." (Ex. 20, 9.) Der Apostel Paulus findet die Arbeit so

selbstverständlich, daß er kurz und bündig sagt' „Wer nicht arbeiten will, soll
auch nicht essen." (2. Thes. 3, 10.) Also alle Menschen, jung und alt, reich
und arm, hoch und nieder, gelehrt und ungelehrt, sollen nach Möglichkeit,
nach Talent und Kenntnissen arbeiten lind durch fleißige und gewissenhafte

Arbeit das tägliche Brot sich verdienen.

Bete und arbeite wie St. Josef und des „Zimmermanns Sohn",
Jesus Christus, uns vorlebt. Nachdem der „Menschensohn" in der
Werkstatt des hl. Josef selbst gearbeitet und so die Arbeit geadelt und
geheiligt, ist die Arbeit nichts Beschämendes oder Entehrendes, sondern
eine Ehre und Auszeichnung, ja eine Gnade. Das sieht wohl der Kranke
und Arbeitslose am besten ein. Hut ab vor einem gewissenhaften Arbeiter
und seinen schwieligen Händen.

Die Arbeit nährt den Menschen und mehrt sein Einkommen, seine
Verdienste für Zeit und Ewigkeit. Wer gewissenhaft arbeitet, sei es
körperlich, sei es geistig, darf auf Gottes Segen, auf den nötigen
Lebensunterhalt rechnen: sie verschafft ihm und seinen Angehörigen nicht bloß
das tägliche Brot, sondern auch einen Sparpfennig zur Pflege der
Gesundheit und Unterhaltung in gesunden wie kranken Tagen, auch einen
Sparpfennig für Werke der Wohltätigkeit und der öffentlichen Wohlfahrt.

Die Arbeit wehrt und sperrt der leiblichen wie geistigen Not und
Armut, sie wehrt der Brotnot und der sittlichen Not, denn Müßiggang ist
aller Laster Anfang. Wer fleißig und gut arbeitet, muß seine Gedanken
bei der Sache haben, kann also nicht allerlei Einflüsterungen der Phantasie

und des bösen Feindes nachstudieren: die Arbeit macht ihm das Leben
angenehm, wenn er auch in seinem Hause keinen modernen Komfort und
Luxus findet; er ist bei aller Einfachheit und Dürftigkeit zufrieden. Er
freut sich, am Abend seine müden Glieder zur Ruhe legen zu können mit
dem Bewußtseins ich habe meine Pflicht getan und Gott und die Menschen
sind mit mir zufrieden. Und schlägt einst die letzte Stunde seines Lebens,
darf er mit Zuversicht der göttlichen Verheißung harren: „Komm, du guter

und getreuer Knecht, weil du über Weniges getreu gewesen, will ich

dich über Vieles setzen? geh ein in die Freude deines Hernn. (Mt. 25,23.)
Mit St. Josef, nach dessen Vorbild er so treu gearbeitet, kann er dann im
Himmelreich den ewigen Feierabend feiern. U.
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Sna refifluricric Jîceugigungacclif non illncinftcm
Son Sr. 6 r n ft S a u m a n n.

2lm gußroeg oon Stariaftein nad) ber Sanbgkron befanb fid) big nor
bürgern bag Selief ber 3îreugigung, bag tjier im Silbe oorgefiißrt mirb.
Eg mar in ber Srucßfteinmauer beim £>ofe Raulen, roenige Steter nom
Sanbeggrengftein entfernt, eingelaffen unb in einer 3ementumraßmung in
ber 2lrt eineg Silbftodieg fcßlecßt gefaßt. SBie Sotigen, bie fid) in einer
glafcße Ijinter ber Sanbfteinplatte befanben, geigten, mar biefe ßäßlicße
Einfaffung im gaßre 1931 erftellt roorben. Sag recßt bead)tengmerte 3?unft=
benkmal rourbe roenig beamtet unb ging, ba eg allen Einflüffen ber 28it=
terung fcßußlog auggefeßt mar, bem 3erfaü entgegen. Sag Segemnaffer
fieberte ine ©eftein, brang burd) bie Siffe in ben Sanbftein, ber in nier
Seile gefpalten mar. Ser morfd) geroorbene Sanbftein mar, raie fid) bei
ber Entfernung geigte, im obern Seil big faft auf bie $älfte abgefplittert.

Sßäßrenb ben ^rieggjaßren kam id) auf meinen ©ängen non TÇlûï)

nad) bem nom Serheßr faft gang abgefcl)nittenen Sobergborf oft an biefer
^reugigungggruppe norbei unb machte bort nad) bem müt)famen 2lufftieg
gerne eine kurge Saft. gmmer betrübte mid) ißr oerroaßrlofter 3uftanb:
SBäßrenb ber fcßönen fgaßtesseit roud)g ©rag am $uße beg föreugeg unb
Stoog in ben Spalten. gm Sßinter roar eg unter bem angeniesten Scßnee
oft kaum meßr gu fei)en ober oereift. Sarum faßte icE) ben Entfcßluß,
etroag gur Settling beg nerkannten Kunftroerkeg gu tun. Sacßbem im
Sommer 1949 ber Silbftock beg ßl. Sebaftian im Sotberg unb bag Stutter*
gotteg=Si!bftöckIi an ber Straße non Stariaftein nacl) Sleßerlett bank ben
nielen Spenben non ißrioaten unb Seßörben ßatten reftauriert roerben
können, ging id) im gleichen £>erbft oucß an bie gnftanbftellung ber $reu=
gigung. -Der Eigentümer beg §äuIenßofeg, ber inbeffen nerftorbene gabri*
kant Suebi ©feßroinb in Oberrod, roar nad) einigem Sebenken einner*
ftanben, baß bag Selief in bag Älofter überfüßrt roerbe. gn ßarter 2Ir=
beit rourbe an einem fcßönen $erbftmorgen bie Sanbfteinplatte forgfältig
aus ber gementenen Umraßmung befreit, nad) Stariaftein unb bann nad)
Safel in bag Sltelier beg Silbßauerg gofef Eafartelli, ber aitcß bag Sta=

rienrelief reftauriert unb kopiert ßat, gefüßrt. Siefer fügte bie nier Stücke
gufammen, fießerte bag ©ange auf ber Siidifeite mit 3enrent, erfeßte einige
gang fcßabßafte Partien, reinigte bie Dberfläcße non Stoog unb glecßten
unb überßolte fie, fo gut ber ftark nerraitterte Stein bieg guließ. gm
§erbft 1950 konnte bag Selief im Serbinbungggang g in ifd) en bem 3!on=

oentgebäube unb ber einftigen Sbtei, roo fid) feit einem Saßt feßon bag

Stuttergottegrelief befanb, in bie Stauer eingelaffen roerben. Samit
konnte aud) biefeg föunftbenkmal gerettet roerben unb ift in feine alte
$eimat gurückgekeßrt, genau nierßunbert gaßre nad) feiner Erftellung.

lieber bem Querbalken beg Äreugeg ift eine gaßrgaßl angebrad)t, bie
aber mit Sicßerßeit nießt meßr gu entgiffern ift. Sefonberg bie groeite ber
nier 3iffern, bie bag gaßrßunbert ber Erftellung nerraten follte, ift fo
entftellt, baß man nur mit Stiiße unb mit einiger Sßantafie eine 5 lefen
kann; benn ing 16. gaßrßunbert ift bag Sßerk nad) feinen ftiliftifeßen
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Aas reslgurierle àuzigunggrelíf von Mariaslein
Von Dr. Ernst Bau mann.

Am Fußweg von Mariastein nach der Landskron befand sich bis vor
kurzein das Relief der Kreuzigung, das hier im Bilde vorgeführt wird.
Es war in der Bruchsteinmauer beim Hofe Häulen, wenige Meter vom
Landesgrenzstein entfernt, eingelassen und in einer Zementumrahmung in
der Art eines Bildstockes schlecht gefaßt. Wie Notizen, die sich in einer
Flasche hinter der Sandsteinplatte befanden, zeigten, war diese häßliche
Einfassung im Jahre 193t erstellt worden. Das recht beachtenswerte
Kunstdenkmal wurde wenig beachtet und ging, da es allen Einflüssen der
Witterung schutzlos ausgesetzt war, dem Zerfall entgegen. Das Regenwasser
sickerte ins Gestein, drang durch die Risse in den Sandstein, der in vier
Teile gespalten war. Der morsch gewordene Sandstein war, wie sich bei
der Entfernung zeigte, im obern Teil bis fast auf die Hälfte abgesplittert.

Während den Kriegsjahren kam ich auf meinen Gängen von Flüh
nach dem vom Verkehr fast ganz abgeschnittenen Rodersdorf oft an dieser
Kreuzigungsgruppe vorbei und machte dort nach dem mühsamen Aufstieg
gerne eine kurze Rast. Immer betrübte mich ihr verwahrloster Zustand:
Während der schönen Jahreszeit wuchs Gras am Fuße des Kreuzes und
Moos in den Spalten. Im Winter war es unter dem angewehten Schnee
oft kaum mehr zu sehen oder vereist. Darum faßte ich den Entschluß,
etwas zur Rettung des verkannten Kunstwerkes zu tun. Nachdem im
Sommer 1949 der Bildstock des hl. Sebastian im Rotberg und das Mutter-
gottes-Bildstöckli an der Straße von Mariastein nach Metzerlen dank den
vielen Spenden von Privaten und Behörden hatten restauriert werden
können, ging ich im gleichen Herbst auch an die Instandstellung der
Kreuzigung. Der Eigentümer des Häulenhofes, der indessen verstorbene Fabrikant

Ruedi Gschwind in Oberwil, war nach einigem Bedenken
einverstanden, daß das Relief in das Kloster überführt werde. In harter
Arbeit wurde an einem schönen Herbstmorgen die Sandsteinplatte sorgfältig
aus der zementenen Umrahmung befreit, nach Mariastein und dann nach
Basel in das Atelier des Bildhauers Josef Casartelli, der auch das
Marienrelief restauriert und kopiert hat, geführt. Dieser fügte die vier Stücke
zusammen, sicherte das Ganze auf der Rückseite mit Zement, ersetzte einige
ganz schadhafte Partien, reinigte die Oberfläche von Moos und Flechten
und überholte sie, so gut der stark verwitterte Stein dies zuließ. Im
Herbst 1959 konnte das Relief im Verbindungsgang zwischen dem
Konventgebäude und der einstigen Abtei, wo sich seit einem Jahr schon das
Muttergottesrelief befand, in die Mauer eingelassen werden. Damit
konnte auch dieses Kunstdenkmal gerettet werden und ist in seine alte
Heimat zurückgekehrt, genau vierhundert Jahre nach seiner Erstellung.

Ueber dem Querbalken des Kreuzes ist eine Iahrzahl angebracht, die
aber mit Sicherheit nicht mehr zu entziffern ist. Besonders die zweite der
vier Ziffern, die das Jahrhundert der Erstellung verraten sollte, ist so

entstellt, daß man nur mit Mühe und mit einiger Phantasie eine 5 lesen
kann; denn ins 16. Jahrhundert ist das Werk nach seinen stilistischen
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ÜRerkmalen 311 roeifen. Sine freubige ileberrafcßung roar es barum,
als roir bei ber greilegung am $uße ber [Rückfeite bie 3aßr3aßl 1549 feft*
[teilen burften, bie mit großen 3°f)tan ta öen Sanbftein gemeißelt ift-
Daneben roaren nod) oerfcßiebene tarnen, 3<ü<hen unb 3aßr3ta)len aus beut
16. unb 17. 3aßrt)unbert eingeritzt, rooßl 3eu0taffe Don pilgern, bie fi<h

bier oereroigen roollten. Das [Relief mu| alfo einmal fo aufgeftellt
geroefen [ein, baß bie [Rückfeite freilag unb leicht 3ugänglid) roar. SBäre
es oon Anfang bagu beftimmt geroefen in eine URauer eingelaffen 3U roer*
ben, tjätte ber IBilbßauer fieser bie Saßrsaßl auf öer IBorberfeite angebrad)t.
tßielleicßt biente es in ber ©nabenkapelle — benn bort ftanb es, roie roir
gleid) feßen roerben, fictjer — als Altartafel eines freifteßenben Altars.

lieber bie Srftellung bes [Reliefs, feinen SReifter unb Auftraggeber unb
oerfdjiebenes anbere unterrichten uns mit aller roiinfd)baren Deutlichkeit
ein 33rief bes SBallfaßrtspriefters 3akob Augsburger unb ein Serbing*
3ettel, bie fiel) im Solotßurner Staatsarcbio befinben.

3akob Augsburger, ber oon 1534 bis 1561 beut Heiligtum im Stein
oorftanb, feßte fid) mit Sifer für bie $ebung ber Sßallfaßrt unb bie 2ßie=

berßerftellung ber Capellen ein, bie in ber [Reformation oon ben Seimen*
taler [Bauern gepliinbert roorben roaren. 3" einem Schreiben, bas er am
6. 2lpril 1549 an Schultheiß unb [Rat 3U Solotburn richtete, erinnerte er
eingangs an biefe IBerroüftungen unb ermähnt bann bie Errichtung eines
Slltares bureß 3urtaer 3ohob [Reich oon [Reichenftein unb bie Stiftung
einer Dafel mit ber Darftellung ber hi- Dreifaltigkeit bureß ben gleidjen.
©emeint ift bamit bas große IReicßenfteimfiße URirakelbilb oon 1453, bas
fid) in ber Sieben=Sd)tner3en4lapelle befinbet. ^ürslid), fchreibt Slugs*
burger roeiter, habe ein [Bilbßauer namens £>ans 3<taob Scßmib begonnen,
eine fteinerne Dafel, b. h- ein [Relief, 3U machen mit ber Darftellung ber
ÎRuttergottes im Stral)Ienhran3. Es ift bies bas fdjon erroähnte URutter*
gottesrelief, bas fpäter in bas [Bilbftöchli beim ©aftßof „Engel" oerfeßt
rourbe unb fid) feit 1949 roieber im Softer befinbet.

Ausburger fährt roeiter: Das oornehmfte 33ilb, bas man begehrt in
einer ^ireße aufouftellen, fei bas ^rusifij Es befinbe fid) nod) keines
roeber in ber obern nod) in ber untern ^ireße. Der [Rat möge geftatten,
baß ber Sogt oon Dorneck ben Dpferftock öffne unb baß bas ©elb oer*
roenbet roerbe „3U einer fteinen tafel, barinne ein Erucifij mit URarie unb
3oßannis bilber geßoroen" roerben foil. Sollte bas Opfergelb meßt rei*
eßen, fo möge ber [Rat etroas an bie Dafel beifteuern unb bas SBerk einem
UReifter oerbingen, ber bann auch bas folotßurnifiße Stanbesroappen auf
bem [Relief anbringen möge. Augsburger roünfcßte bringenb, bie Dafei
möchte aus Stein erftellt roerben, benn bie Räffe unb ^eucfitiglreit bes

gelfens oerfärbe alles, roas aus $013 fei. Daraus barf man mit Sicher*
keit fchließen, baß bie Dafel für bie untere Äircße, b. ß- bie ©nabenkapelle
beftimmt roar. 3ur Ausführung bes SBerkes empfahl Augsburger ben
UReifter §>ans 3cta°fr Scßmib. Der [Rat möge ihm bie Arbeit balb über*
geben, benn am Sonntag nach Oftern roolle er SRariäftein oerlaffen.

Der [Rat roillfahrte ber [Bitte Augsburgers, boeß übergab er bie Arbeit
nicßt Scßmib, ber bie ©egenb roahrfcßeinlid) feßon oerlaffen hatte, fonbern
bem UReifter £>ans Uellin (Ulrich?), Steinmeß unb SBilbßauer oon Drient.
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Merkmalen zu weisen. Eine freudige Ueberraschung war es darum,
als wir bei der Freilegnng am Fuße der Rückseite die Jahrzahl 1549
feststellen durften, die mit großen Zahlen in den Sandstein gemeißelt ist-
Daneben waren noch verschiedene Namen, Zeichen und Iahrzahlen aus dem
16. und 17. Jahrhundert eingeritzt, wohl Zeugnisse von Pilgern, die sich

hier verewigen wollten. Das Relief muß also einmal so aufgestellt
gewesen sein, daß die Rückseite freilag und leicht zugänglich war. Wäre
es von Anfang dazu bestimmt gewesen in eine Mauer eingelassen zu werden,

hätte der Bildhauer sicher die Iahrzahl auf der Vorderseite angebracht.
Vielleicht diente es in der Gnadenkapelle — denn dort stand es, wie wir
gleich sehen werden, sicher — als Altartafel eines freistehenden Altars.

Ueber die Erstellung des Reliefs, seinen Meister und Austraggeber und
verschiedenes andere unterrichten uns mit aller wünschbaren Deutlichkeit
ein Brief des Wallfahrtspriesters Jakob Augsburger und ein Verdingzettel,

die sich im Solothurner Staatsarchiv befinden.

Jakob Augsburger, der von 1534 bis 1561 dem Heiligtum im Stein
vorstand, setzte sich mit Eifer für die Hebung der Wallfahrt und die
Wiederherstellung der Kapellen ein, die in der Reformation von den Leimentaler

Bauern geplündert worden waren. In einem Schreiben, das er am
6. April 1549 an Schultheiß und Rat zu Solothurn richtete, erinnerte er
eingangs an diese Verwüstungen und erwähnt dann die Errichtung eines
Altares durch Junker Jakob Reich von Reichenstein und die Stiftung
einer Tafel mit der Darstellung der hl. Dreifaltigkeit durch den gleichen.
Gemeint ist damit das große Reichensteinische Mirakelbild von 1453, das
sich in der Sieben-Schmerzen-Kapelle befindet- Kürzlich, schreibt
Augsburger weiter, habe ein Bildhauer namens Hans Jakob Schmid begonnen,
eine steinerne Tafel, d. h. ein Relief, zu machen mit der Darstellung der
Muttergottes im Strahlenkranz. Es ist dies das schon erwähnte Mutter-
gottesrelies, das später in das Vildstöckli beim Gasthof „Engel" versetzt
wurde und sich seit 1949 wieder im Kloster befindet.

Ausburger fährt weiter i Das vornehmste Bild, das man begehrt in
einer Kirche aufzustellen, sei das Kruzifix Es befinde sich noch keines
weder in der obern noch in der untern Kirche. Der Rat möge gestatten,
daß der Vogt von Dorneck den Opferstock öffne und daß das Geld
verwendet werde „zu einer steinen tafel, darinne ein Crucifix mit Marie und
Iohannis bilder gehowen" werden soll. Sollte das Opfergeld nicht
reichen, so möge der Rat etwas an die Tafel beisteuern und das Werk einem
Meister verdingen, der dann auch das solothurnische Standeswappen auf
dem Relief anbringen möge. Augsburger wünschte dringend, die Tafel
möchte aus Stein erstellt werden, denn die Nässe und Feuchtigkeit des

Felsens verfärbe alles, was aus Holz sei. Daraus darf man mit Sicherheit

schließen, daß die Tafel für die untere Kirche, d. h. die Gnadenkapelle
bestimmt war. Zur Ausführung des Werkes empfahl Augsburger den

Meister Hans Jakob Schmid. Der Rat möge ihm die Arbeit bald
übergeben, denn am Sonntag nach Ostern wolle er Mariästein verlassen.

Der Rat willfahrte der Bitte Augsburgers, doch übergab er die Arbeit
nicht Schmid, der die Gegend wahrscheinlich schon verlassen hatte, sondern
dem Meister Hans Uellin (Ulrich?), Steinmetz und Bildhauer von Trient.
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Jahrzahl auf der Rückwand der Kreuz-Gruppe.
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Sas S3erbing mit biefem SReifter routbe am 5. SRai 1549 gefcfjloffen.
3m Stamen bes Slates tjanbelten bie beiben Statsljerren ©onrab ©taf unb
Urs Schroaller urtb Ulrict) ScEjmib, S3ogt auf Sorneck. Beugen roaren neben
Dielen anbeten bie SReier oon $offtetten, 23ättroil, SornacE) unb S3üren.
Stach bem Vertrag fällte bie Safel 5 Schuh breit unb 9 Schuh hod) merben.
Sarauf fall burd) „getjoroene erregte arbegt", b. h- in §>ocE)relief, barge=
ftellt merben „ein ©rueifij fampt unfer froroen unb Sannt 3ohannfen bilb=
nuffen". Siefe £>auptbarftellung foil eingerahmt merben mit Säulen,
einem hoppelten ©efims, SRufcheln, bem folottjurnifdjen Sffiappen unb bem
Sßappen bes Steichs, alles „uf raältfche (italienifdje) 2lrt, mit fdjönem ge=
roächs unb laubroerk." Saraus ift erfidjtlict), bafj bas erhaltene Stelief nur
ben mittleren Seil bes urfpriinglidjen barftellt. Sßahrfdjeinlid) mürben
bei ber S3erfefgung (um 1648?) bie bekoratioen Seile roeggemeifsett. 2tls
2oIjn mürben bem SReifter 38 ©ulben nerfprodjen.

Sas Slelief ber föreugigung unb basjenige ber SRuttergottes finb beibe
im Batjre 1549 gefchaffen morben, aber grunboerfdjieben in ber künftle»
rifdjen Sarftellung; bas eine rourbe eben non einem italienifchen, bas am
bere oon einem beutfehen SReifter gefdjaffen. Sßir bürfen uns glücklich
fcl)ät$en, bafg biefe beiben Äunftroerke, ungeachtet ber Stürme, bie feittjer
über bas Heiligtum im Stein gingen, erhalten geblieben finb unb bem
ftimmungsoollen Staum, ber fie nun birgt, gut oornet)men Beerbe geteU
djen, glücklid) auch, baft aus ber oorbenebiktinifetjen Seit SRariafteins ge=
rabe bie Sarftellungen ber tiefften ©laubensgetjeimniffe gerettet mürben,
bie t)I. Sreifaligkeit, bie Srlöfung unb bie SRuttergottes.

Bit 55ciöit, eine Begegnung mit CmftiiQ

©erabe bie roidjtigften SBatjrtjeiten unb ijeiligften ©nabenmittel un=
ferer tjeiligen Sieligion geben ben geinben bes ©laubens unb ben lauen
©ijriften am meiften gu fdjaffen; biefe benörgeln unb befpötteln fie fo gern
ober oerroerfen fie gang als Stberglauben, raie g. 23. 2lltarsfakrament, 3Ra=

rienoerehrung, Unfehlbarkeit bes ißapftes, Erbfünbe, 23eid)t unb Slblafp
Sie begegnen bie S3eid)t gern als ©eroiffensgroang, als goiter unb 3ïned>
tung, roäljrenb fie in 2üßirklid)keit eine gang perföntidje, gnabenoolle 2Se=

gegnung mit ©Ijriftus fein foil unb für ben reumütigen Sünber roirkticl) ift.

23ei ben 23eid)tflüd)tigen unb 23ekämpfern ber 23eid)t fteht bie Sr=

niebrigung oor bem 23eicE)tüater als einem fünbigen SRenfdjen, fein itr=
teilsfprucE) unb bie SSufje für begangne Sünben im 23orbergrunb ber 21b=

lehnung unb nicï)t bie SSegegnung mit <Xt)riftue, alfo eine gang oerkehrte
2Iuffaffung 2IIs Ghriftus in SRenfdjengeftalt burets fertige 2anb gog, freu=
ten fid) reumütige Sünber, ilpn begegnen gu bürfen, roie ein ©icl)tbrüd)i=
ger, eine öffentliche Sünberin SRagbalena, ein SIpoftel Sßetrus, ein rechter
Schädher unb fo Diele anbete. Sie alte trugen perfönlicl) ihre ©eroiffens=
fchulb gum $eilanb, im 23ertrauen auf feine ©üte unb 23armhergigkeit,
um 23ergeihung ber Sünben u. grieben ber Seele gu erlangen. Sie glaub=
ten feft, bafj er als ©ottesfohn Sünben oergeben könne. 2BoI)I raanbelt
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Das Verding mit diesem Meister wurde am 5. Mai 1549 geschlossen.

Im Namen des Rates handelten die beiden Ratsherren Conrad Graf und
Urs Schwaller und Ulrich Schmid, Vogt auf Dorneck. Zeugen waren neben
vielen anderen die Meier von Hofstetten, Bättwil, Dornach und Büren.
Nach dem Vertrag sollte die Tafel 5 Schuh breit und 9 Schuh hoch werden.
Darauf soll durch „gehowene erhepte arbept", d.h. in Hochrelief, dargestellt

werden „ein Crucifix sampt unser srowen und Sannt Iohannsen bild-
nussen". Diese Hauptdarstellung soll eingerahmt werden mit Säulen,
einem doppelten Gesims, Muscheln, dem solothurnischen Wappen und dem
Wappen des Reichs, alles „us wältsche (italienische) Art, mit schönem ge-
wächs und laubwerk." Daraus ist ersichtlich, daß das erhaltene Relief nur
den mittleren Teil des ursprünglichen darstellt. Wahrscheinlich wurden
bei der Versetzung (um 1648?) die dekorativen Teile weggemeißelt. Als
Lohn wurden dem Meister 38 Gulden versprochen.

Das Relief der Kreuzigung und dasjenige der Muttergottes sind beide
im Jahre 1549 geschaffen worden, aber grundverschieden in der künstlerischen

Darstellung: das eine wurde eben von einem italienischen, das
andere von einem deutschen Meister geschaffen. Wir dürfen uns glücklich
schätzen, daß diese beiden Kunstwerke, ungeachtet der Stürme, die seither
über das Heiligtum im Stein gingen, erhalten geblieben sind und dem
stimmungsvollen Raum, der sie nun birgt, zur vornehmen Zierde gereichen,

glücklich auch, daß aus der vorbenediktinischen Zeit Mariasteins
gerade die Darstellungen der tiefsten Glaubensgeheimnisse gerettet wurden,
die hl. Dreifaligkeit, die Erlösung und die Muttergottes.

Nie Beilht. eine Begegnung mit Wislus
Gerade die wichtigsten Wahrheiten und heiligsten Gnadenmittel

unserer heiligen Religion geben den Feinden des Glaubens und den lauen
Christen am meisten zu schaffen: diese benörgeln und bespötteln sie so gern
oder verwerfen sie ganz als Aberglauben, wie z. B. Altarssakrament,
Marienverehrung, Unfehlbarkeit des Papstes, Erbsünde, Beicht und Ablaß.
Sie bezeichnen die Beicht gern als Gewissenszwang, als Folter und Knechtung,

während sie in Wirklichkeit eine ganz persönliche, gnadenvolle
Begegnung mit Christus sein soll und für den reumütigen Sünder wirklich ist.

Bei den Beichtflüchtigen und BeKämpfern der Beicht steht die
Erniedrigung vor dem Beichtvater als einem sündigen Menschen, sein
Urteilsspruch und die Buße für begangne Sünden im Vordergrund der
Ablehnung und nicht die Begegnung mit Christus, also eine ganz verkehrte
Auffassung Als Christus in Menschengestalt durchs heilige Land zog, freuten

sich reumütige Sünder, ihm begegnen zu dürfen, wie ein Gichtbrüchiger,

eine öffentliche Sünderin Magdalena, ein Apostel Petrus, ein rechter
Schächer und so viele andere. Sie alle trugen persönlich ihre Gewissensschuld

zum Heiland, im Vertrauen auf seine Güte und Barmherzigkeit,
um Verzeihung der Sünden u. Frieden der Seele zu erlangen. Sie glaubten

fest, daß er als Gottessohn Sünden vergeben könne. Wohl wandelt
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Einmal noch umklammert sie das Kreuz,
Schaut empor zu ihrem liebsten Sohne,
Jammernd ruht ihr armer Mutterblick
Auf der schauerlichen Dornenkrone.

Beide Arme schlingt sie um den Stamm,
Um des Sohnes todesstarre Glieder,
Und es ist, als ob der Hammer noch
Auf die Nägel wuchtig sauste nieder.

Ihren weissen Schleier netzt das Blut,
Tröpfelnd aus den tiefen roten Wunden;
Eine Ewigkeit von Leid und Not
Sind geworden ihr die Marterstunden.

Siebenfach durchbohret ist ihr Herz,
Und kein Mutterschmerz gleicht ihrem Leide;
Unsichtbar auf ihrem Haupte ruht
Höchster Marter heiliges Geschmeide.

Von dem Berge schreitet sie hinab
Auf dem Leidensweg, den er gegangen;
Doch im Geiste hält sie immer noch
Weinend den Gekreuzigten umfangen.

Maria Pohl.

er fjeute nicht mehr ficEjtbar unter uns, fonbern ift gtorreid) in ben Limmer
aufgefahren, um uns bafelbft eine SBobnung gu bereiten. SIber nur reine
Seelen können bort eintreten, bie iî)re Kleiber refp. Seelen geroafcben im
Stute bes 2ammes.

Damit jeber arme Sünber feine Seele, bie ©ottes ©benbilb ift, non
etroaiger Siinbenfcfyulb reinigen kann, um rein oor ©ott gu erfctjeinen,
bat ©buftus ißriefter als feine Stelloertreter aufgeteilt unb fie mit gött=
lidjen Sollmacbten ausgerüftet, fo aueb mit ber Sollmacbt: Sünben gu oer=
geben mit ben Sßorten: „Sßelcben ihr bie Sünben nadjtaffen roerbet, benen
finb fie nadjgetaffen." (jgob. 20, 23.) 3e^e Seicht ift fomit beute nod) ein
gang perfönlicber ©ang gu 3efus unb ber feelifcf) kranke Stenfd) foXIte fid)
freuen, roenn er gum göttlichen Seelenargt geben kann. 2Bas mar bas
für ein freubiges ©rlebnis, als bie reumütige Stagbalena nom §>eilanb
bas erfebnte Sßort hören burfte: ,,©eb bin im ^rieben, beine Sünben finb
bir oergeben." (2uk. 7, 48.) Stögen fid) ba bie Sßbarifäer geärgert haben,
bie Segnabigte glaubt es, füblt es unb bankt betglid) für bie gnabenoolle
Segegnung mit ffefus unb ibre feelifdje Teilung. 2aut aufjubeln mödjte
fie nor greube.

©ine foldfe ©nabenftunbe kann jeber arme Sünber — unb bas finb
mir ja alle, 2aien roie Sßriefter — immer raieber erleben, roenn er gur
heiligen Seicht gebt, ©briftus rechnet bir bie Seicht oor bem beoollmädp
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Linmsl nock umklammert sis àss Xreu?,
Lcksut empor ?a ikrern liebsten Lokns,
àmmerirâ rakt ikr sriner lVlntterblick
àuk àer seksnerlicken Dornenkrone,

Lei 6e àine scklinZt sie um 6en Ltnmm,
Dm âss Zoknes toàesstsrre Qlieàer,
Dnâ es ist, als ob 6sr Dummer nock
àt 6is DsZel rvucktiZ ssuste nisäer.

Ikren -weissen Lckleisr net^t âss Llut,
Dröptelnä sus âsn tieten roten Puncten;
Line LwtZkeit von Deià unâ Dot
Linci Zscvorâen ikr 6ie lVIsrterstnnâsn.

Liebenksck âurckbokret ist ikr Derx,
Dnà kein Muttersckmer^ Zlsickt ikrem Dsiàe;
Dnsiektbsr sut ikrern Daupts rukt
Döekstsr Klsrter IreiliZss Desckrneicle.

Von âem LerZe sckreitet sis kinsb
^.uk âem Dei6ensv/eZ, 6en er gsZsnZsn;
Dock im Llsiste kslt sis immer nock
^Vsinenk äsn DekreuÄZten umtsnZen.

iVisria Lokl.

er heute nicht mehr sichtbar unter uns, sondern ist glorreich in den Himmel
aufgefahren, um uns daselbst eine Wohnung zu bereiten. Aber nur reine
Seelen können dort eintreten, die ihre Kleider resp. Seelen gewaschen im
Blute des Lammes.

Damit jeder arme Sünder seine Seele, die Gottes Ebenbild ist, von
etwaiger Sündenschuld reinigen kann, um rein vor Gott zu erscheinen,
hat Christus Priester als seine Stellvertreter aufgestellt und sie mit
göttlichen Vollmachten ausgerüstet, so auch mit der Vollmacht! Sünden zu
vergeben mit den Worten! „Welchen ihr die Sünden nachlassen werdet, denen
sind sie nachgelassen." sIoh. 20, 23.) Jede Beicht ist somit heute noch ein
ganz persönlicher Gang zu Jesus und der seelisch kranke Mensch sollte sich

freuen, wenn er zum göttlichen Seelenarzt gehen kann. Was war das
für ein freudiges Erlebnis, als die reumütige Magdalena vom Heiland
das ersehnte Wort hören durste! „Geh hin im Frieden, deine Sünden sind
dir vergeben." (Luk. 7, 48.) Mögen sich da die Pharisäer geärgert haben,
die Begnadigte glaubt es, fühlt es und dankt herzlich für die gnadenvolle
Begegnung mit Jesus und ihre seelische Heilung. Laut ausjubeln möchte
sie vor Freude.

Eine solche Gnadenstunde kann jeder arme Sünder — und das sind
wir ja alle, Laien wie Priester — immer wieder erleben, wenn er zur
heiligen Beicht geht. Christus rechnet dir die Beicht vor dem bevollmäch-
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tigten ißriefter fo an, raie roenn bu itjm felbft gebeichtet fyätteft unb fcbenkt
jebem reumütigen Sünber ©nabe unb 33ergeibung. ©briftue mill nicfyt
ben Oob bee Siinbere, fonbern bajf er fid) bekehre unb lebe. Oer ipriefter
muff bem reumütigen Sünber gegenüber fo tjanbeln, mie ©briftue ee ma*

d)en mürbe, er muff itjm ©nabe unb 33ergeibung ber Sünben oermitteln-
Oie reumütige 23eid)t ift fomit eine gnabenoolle Begegnung mit ©briftua,
unb bariiber foil fid) ber Sünber freuen unb ©ott banken, baff er ben
5Dîenfd)en foId)e ÏRacbt gegeben bot um bie une Katholiken oiele SInbero*
gläubige beneiben. 2öie mand) armer Sünber bot nad) ber 2oefpred)ung
aufgejubelt unb gebeten: Sagen Sie ee bod) allen ÏRenfcben, mie bie gute
23eid)t gliidtlid) mad)t. P. P. A.

let -Sogen Oes übcborfama
3al)rtaufenbe bot bie ÏRenfcbbeit fid) gefebnt nacb bem oerbeijfenen

©rlöfer. ©nblicb erfcbeint ber S3ote ©ottee, ber ©rgenget ©abriel, einer
engelreinen, betenben Fungfrau im ftillen Kämmerlein gu Stagaretb. ©bïs
furcbteooll grüfft er fie ale gnabenoolle, gebenebeite unter ben SBeibern
unb fpricbt: „Siebe, bu roirft empfangen unb einen Sobn gebären, bem
follft bu ben Stamen ffefue (©rlöfer) geben, ©r mirb groff fein unb ber
Soljn bee Slllerböcbften genannt roerben." (2uk. 1, 32 ff.) ÏRaria erfdjrak
über bie ibr angekünbete SJIutterfdjaft, Sie bot eroige 5ungfraufd)aft ge*
lobt unb roill Jungfrau bleiben. Oer ©ngel erklärt ibr barauf bae ©e*
beimnie unb löft ibr alle Stabenken. Stall 3ufriebenbeit unb ©ottoertrauen
fprid)t barauf ÏRaria bae groff e SBort: „Fiat, mir gefcbebe nad) beinem
SBorte." (2uk. 1, 38.)

ÏRaria unterroirft fid) bemtitig bem SBillen ©ottee unb ift bereit, mit*
gubelfen bei ber ©rlöfung ber SBelt. Sie roill burd) bae Opfer unb ben

Segen bee ©eborfame ben 3üucb bee Ungeborfame ber ©oa oon ber
ÏRenfcbbeit aufhalten, auf baff burd) Jefu ©eborfam ber SBelt £>eil unb
SRettung guteil roerbe. ÏRaria geborcbt, raeil fie ibre Slbbängigkeit oon
©ott, ibre OienftpfIid)t erkennt; fie roill ©ott bienen unb burd) ©eborfam
fiibnen für ben Ungeborfam ber ÏRenfdjen.

SBae bat benn ber Ungeborfam ©oae für traurige folgen gegeitigt?
SBegen ber Sünbe tourbe bem 2Renfd)en bae irbifdje ißarabiee oerfdjloffen,
roie aud) bae bimmlifcbe; fie boben bie Kinbfdjaft unb Freunbfcbaft ©ottee
oerroirkt unb bamit aud) bie ©rbfdjaft ©ottee, ben tpimmel. Oer Unge=
borfam brachte namenlofee Unheil, Ungliidt, Unorbnung, Unruhe, IReoo*

lution, Krieg, Seudjen, ißeft, Krankheiten aller 2lrt, 2eibett unb Oob auf
bie SBelt.

©ott ift bie beilige Orbnung unb roill bie Orbnung gum £>eil unb Se=

gen ber gangen Schöpfung; ohne ©eborfam ift aber keine Orbnung mög=
lid) unb bot bie Orbnung keinen SSeftanb roeber in kirchlichen nod) in
weltlichen Kreifen. Soll ïîube, triebe unb Orbnung berrfdjen unter
Familien unb Stalkern unb Stationen, bann müffen bie Obern unb Unterge*
benen bem SBillen ©ottee gebordien, fie müffen fid) in ihren ©efet)en unb
23efebten nach bem SBillen ©ottee richten unb bie Untergebenen müffen
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tigten Priester so an, wie wenn du ihm selbst gebeichtet hättest und schenkt
jedem reumütigen Sünder Gnade und Verzeihung, Christus will nicht
den Tod des Sünders, sondern daß er sich bekehre und lebe. Der Priester
muß dem reumütigen Sünder gegenüber so handeln, wie Christus es
machen würde, er muß ihm Gnade und Verzeihung der Sünden vermitteln.
Die reumütige Beicht ist somit eine gnadenvolle Begegnung mit Christus,
und darüber soll sich der Sünder freuen und Gott danken, daß er den
Menschen solche Macht gegeben hat, um die uns Katholiken viele
Andersgläubige beneiden. Wie manch armer Sünder hat nach der Lossprechung
aufgejubelt und gebeten: Sagen Sie es doch allen Menschen, wie die gute
Beicht glücklich macht.

>er Legen öes Gehorsams
Jahrtausende hat die Menschheit sich gesehnt nach dem verheißenen

Erlöser. Endlich erscheint der Bote Gottes, der Erzengel Gabriel, einer
engelreinen, betenden Jungfrau im stillen Kämmerlein zu Nazareth.
Ehrfurchtsvoll grüßt er sie als gnadenvolle, gebenedeite unter den Weibern
und spricht: „Siehe, du wirst empfangen und einen Sohn gebären, dem
sollst du den Namen Jesus sErlöser) geben. Er wird groß sein und der
Sohn des Allerhöchsten genannt werden." sLuk. 1, 32 ff.) Maria erschrak
über die ihr angekündete Mutterschaft. Sie hat ewige Iungfrauschaft
gelobt und will Jungfrau bleiben. Der Engel erklärt ihr darauf das
Geheimnis und löst ihr alle Bedenken. Voll Zufriedenheit und Gottvertrauen
spricht daraus Maria das große Wort: „Fiat, mir geschehe nach deinem
Worte." (Luk. 1, 38.)

Maria unterwirft sich demütig dem Willen Gottes und ist bereit,
mitzuhelfen bei der Erlösung der Welt. Sie will durch das Opfer und den

Segen des Gehorsams den Fluch des Ungehorsams der Eva von der
Menschheit aufhalten, auf daß durch Jesu Gehorsam der Welt Heil und
Rettung zuteil werde. Maria gehorcht, weil sie ihre Abhängigkeit von
Gott, ihre Dienstpflicht erkennt; sie will Gott dienen und durch Gehorsam
siihnen für den Ungehorsam der Menschen.

Was hat denn der Ungehorsam Evas für traurige Folgen gezeitigt?
Wegen der Sünde wurde dem Menschen das irdische Paradies verschlossen,
wie auch das himmlische; sie haben die Kindschaft und Freundschaft Gottes
verwirkt und damit auch die Erbschaft Gottes, den Himmel. Der
Ungehorsam brachte namenloses Unheil, Unglück, Unordnung, Unruhe,
Revolution, Krieg, Seuchen, Pest, Krankheiten aller Art, Leiden und Tod aus
die Welt.

Gott ist die heilige Ordnung und will die Ordnung zum Heil und Segen

der ganzen Schöpfung; ohne Gehorsam ist aber keine Ordnung möglich

und hat die Ordnung keinen Bestand weder in kirchlichen noch in
weltlichen Kreisen. Soll Ruhe, Friede und Ordnung herrschen unter
Familien und Völkern und Nationen, dann müssen die Obern und Untergebenen

dem Willen Gottes gehorchen, sie müssen sich in ihren Gesetzen und
Befehlen nach dem Willen Gottes richten und die Untergebenen müssen
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ötefen SBillen fo erfüllen, rote roenn (Sott felbft befehlen roürbe. ©eßor=
cßen müffen Einher ißrett ©Itern unb ©rgießern, bie (Dienftboten unb
Slngftellten ißren £>erren, bie Arbeiter intern SKeifter, ber Golbat ben
gelbßerren, ber Untertan bem ®önig, ber ©ßrift bem SBifdjof unb $apft.
Ol)ne ©eßorfam bann bie gamilie, bie Gdjule, bie gabritt, bie ©ifenbaßn,
bie Slrmee, bie ^ircße unb ber Gtaat meßt hefteten. Oer (Set)orfam ift bas
gunbament aller Orbnung.

Sßelcß fcßöne Orbnung unb roeld) füßer griebe ßerrfdjte ba in ber
Geele ÏRariens! gßre ©ebanhen unb Sßünfcße, ißre Sßorte unb SBerhe
ftimmten immer überetn mit bem t) eil igen SBillen ©ottes in jungen unb
alten, in guten unb böfen Oagert. gm Gtall gu Setßteßem, auf ber glucßt
nacl) Ülegppten roie auf ©olgatßa fpricßt fie bas große Sßort: giat, mir
gefcßeße nacß beinern Sßorte; bein SÈBille, o §err, gefcßeße roie im Rimmel
fo and) auf Erben. Gie lebt nacl) ber Orbnung ©ottes, in ber Siebe unb
©nabe ©ottes unb ßat 9tuße unb grteben ber Geele. ©ott ift bet itjr, in
ißr, unb fo bann fie non Giegen reben.

SBoIIen roir in uns unb um uns bie ©ott geroollte Orbnung, bie Siuße,
ben grieben aufrecßt ßalten, bann folgen roir bem Seifpiel bes opferttoil-
Iigen, frettbigen, ftarümütigen unb lebenslänglicßen ©eßorfam SJtariens
uns gum tfjeit unb Gegen roie aud) ben SRitmenfdjen. P. P. A.

5Joe JHaria am -Sttinfott

©s roar am 8. gebruar bes gaßres 1794, als ber (ßriefter 9t a c l o t
in SJtirepoij;, einer Çptabt im frangöfifcßen (Departement Kriege, gum Gcßa=

fott geflißrt rourbe. Ctaclot roar gum Oobe oerurteilt roorben, roeil er fid)
geroeigert ßatte, ben ©ib auf bie 93erfaffung 31t teiften.

211s er, ergeben in fein ©efcßich, buret) bie Gtraßen gum Sticßtplaß ge=

gerrt rourbe, begleitete ißn ber tßöbel ber ©äffen mit Säftern unb 23efcßimp=
fungen, bie 9tacIot aber gebulbig über fid) ergeßen ließ. 93ieIIeicßt aueß

brangen alle bie ßäßließen Sßorte unb Gcßmäßungen gar nidjt meßr an
fein inneres Oßr, benn er ßatte bereits abgefeßloffen mit biefer SBelt, unb
fein ganges (Denken auf bie ©roigßeit gerietet, burd) bereu Oob er in
roenigen Slugenblidten roürbe treten müffen.

Oiefe Sßeltabgeheßrtßeit aber, bie ein oerhlärtes Seucßten über bie
3üge bes frommen Sßriefters roarf, reigte guliette ÏRanet, eine giigellofe
grau, bie 00m joßlenben Sßöbel als Slnfüßrerin betraeßtet mürbe unb fid)
in gemeinen 93erroiinfcßungen boppelt ßeroortat. 2lls fie nömtieß merhte,
baß ißre roilb ßingefeßleuberten Sßorte nießt in bie Geele bes 93erurteilten
brangen, fonbern eßer roie ftumpfe Pfeile oon ißm abglitten, ba fpie fie
ißn an unb gifeßte roiitenb: „(Du roirft uns auf betn Gcßafott nod) eine
(ßrebigt ßalten!"

Sßaren aueß biesmal bie Sßorte nießt in bas innere Oßr 9taclots ge=

brungen? Stein, er feßien nidjt ßingeßört unb bie grau meßt oerftanben
gu ßaben. Unb fo, als müffe er feine ©ebanhen aus iiberirbifeßer ©ntriih=
hung erft roieber gurüchßolen in bie graufame ©egenroart, läcßelte er
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diesen Willen so erfüllen, wie wenn Gott selbst befehlen würde. Gehorchen

müssen Kinder ihren Eltern und Erziehern, die Dienstboten und
Angstellten ihren Herren, die Arbeiter ihrem Meister, der Soldat den
Feldherren, der Untertan dem König, der Christ dem Bischof und Papst.
Ohne Gehorsam kann die Familie, die Schule, die Fabrik, die Eisenbahn,
die Armee, die Kirche und der Staat nicht bestehen. Der Gehorsam ist das
Fundament aller Ordnung.

Welch schöne Ordnung und welch süßer Friede herrschte da in der
Seele Mariens! Ihre Gedanken und Wünsche, ihre Worte und Werke
stimmten immer überein mit dem heiligen Willen Gottes in jungen und
alten, in guten und bösen Tagen. Im Stall zu Bethlehem, auf der Flucht
nach Aegypten wie auf Golgatha spricht sie das große Wort: Fiat, mir
geschehe nach deinem Worte? dein Wille, o Herr, geschehe wie im Himmel
so auch auf Erden. Sie lebt nach der Ordnung Gottes, in der Liebe und
Gnade Gottes und hat Ruhe und Frieden der Seele. Gott ist bei ihr, in
ihr, und so kann sie von Siegen reden.

Wollen wir in uns und um uns die Gott gewollte Ordnung, die Ruhe,
den Frieden aufrecht halten, dann folgen wir dem Beispiel des opferwilligen,

freudigen, starkmütigen und lebenslänglichen Gehorsam Mariens
uns zum Heil und Segen wie auch den Mitmenschen.

Ave Mario am Mofoti
Es war am 8. Februar des Jahres 1794, als der Priester Raclot

in Mirepoix, einer Stadt im französischen Departement Ariège, zum Schafott

geführt wurde. Raclot war zum Tode verurteilt worden, weil er sich

geweigert hatte, den Eid auf die Verfassung zu leisten.

Als er, ergeben in sein Geschick, durch die Straßen zum Richtplatz
gezerrt wurde, begleitete ihn der Pöbel der Gassen mit Lästern und Beschimpfungen,

die Raclot aber geduldig über sich ergehen ließ. Vielleicht auch
drangen alle die häßlichen Worte und Schmähungen gar nicht mehr an
sein inneres Ohr, denn er hatte bereits abgeschlossen mit dieser Welt, und
sein ganzes Denken auf die Ewigkeit gerichtet, durch deren Tod er in
wenigen Augenblicken würde treten müssen.

Diese Weltabgekehrtheit aber, die ein verklärtes Leuchten über die
Züge des frommen Priesters warf, reizte Juliette Manet, eine zügellose
Frau, die vom johlenden Pöbel als Anführerin betrachtet wurde und sich

in gemeinen Verwünschungen doppelt hervortat. Als sie nämlich merkte,
daß ihre wild hingeschleuderten Worte nicht in die Seele des Verurteilten
drangen, sondern eher wie stumpfe Pfeile von ihm abglitten, da spie sie

ihn an und zischte wütend: „Du wirst uns aus dem Schafott noch eine

Predigt halten!"
Waren auch diesmal die Worte nicht in das innere Ohr Raclots

gedrungen? Nein, er schien nicht hingehört und die Frau nicht verstanden
zu haben. Und so, als müsse er seine Gedanken aus überirdischer Entrük-
kung erst wieder zurückholen in die grausame Gegenwart, lächelte er



gütig auf bie Jrau rtteber. Unö bann bat er mit einer Stimme, in beï
kein ©roll, fonbern nur Sanftmut unb ©üte mar: „Act), gute grau, beten
Sie bod) für micb!"

Juliette SDtanet mit roirren paaren unb fjafjfunhelttbert Augen in
grötjlenbem Raufen fteijenb, glaubte nidjt redjt gehört gtt boben. „Sßas
foil ict)?" rief fie mit üeifenber Stimme, „beten? Jür bid) beten?" Unb
ber Ißöbel begleitete il)re SBorte mit einem roilben ©eläd)ter.

beutete Dlaclot and) biefe 2Borte falfd)? Ol)ne bafj bas freunblid)e
2äd)eln aus feinen Augen fctjroanb, fprad) er gu Juliette ïftanet: „Jarooljl,
liebe grau, beten Sie boct) ein Aoe Ataxia für meine Seele, bie jeigt oor
il)rem göttlichen 9tid)ter erfdjeinen foil!"

Jn biefem Augenblick mar ber 3ug mit bem 23erurteilten am Jufe beo
SSIutgerüftes angelangt. SRolje .£>enkersfäufte packten ben Sßriefter unb
ftiefeen itjn bie Stufen gum Sdjafott hinauf. T>a blickte Dtaclot nocl) ein»
mal in bie Atenge gurück. Unb als feine Augen Juliette Atanet trafen,
murmelten feine Cippen: „33eten Sie ein Aoe für rnid)!"

Sa ftarb in Juliette Atanet ber lobernbe Eafi, ihr roar, als groängen
bie Augen bes tßriefters fie auf bie .Unie. Sie Ejatte keine ©eroalt metjr
über fiel). Unb roäfjrenb bie $enkerskned)te ben ^opf bes Verurteilten
auf ben Dtidjtblock legten, fank Juliette an ben Stufen bes Schafotts nie»
ber unb betete ein Aoe Aiaria für bie Seele bes Ißriefters. Sine unge»
tjeure Erregung bemächtigte fid) ihrer, als fie bie Sßorte bes ©ebetes
fprad). Sie blickte auf ihren laftertjaften 2Beg gurück unb erkannte bie
©nabe ©ottes, bie fie gur Bekehrung mahnte.

"Siele Jahre lang fahen bie ©laubigen in Ataria Sinfiebeltr eine from»
me, in fich gekehrte grau roallfahren. Sann [tieften fie einanber unb flü»
fterten: „Sas ift Juliette Atanet, bie fid) bei ber Einrichtung bes iftriefters
Aaclot bekehrt hat ..."

Eod)betagt ift fie eines gottfeligen Sobes geftorben. Sßilli Sinbner.

4t. ilcncùift
tpatrlarct) ôct Ulonrtic ôca ^lUcnùlnnôcQ

Die Mönche von Vicovaro holen Benediktus als Abt.

Durch die Kunde von Benediktus hervorragendem Lebenswandel
war sein Name hochgeehrt. In der Nähe aber lag ein Kloster, dessen
Vorsteher gestorben war. Die ganze Schar der Mönche kam nun zu dem
ehrwürdigen Benediktus und bat ihn inständig, ihre Führung zu
übernehmen. Dieser wehrte lange ab und sagte voraus, dass seine und jener
Brüder Lebensart sich nicht würden vereinbaren lassen. Doch durch die
anhaltenden Bitten liess er sich endlich gewinnen und gab seine
Zustimmung.

Die Ränke der missratenen Mönche gegen Benediktus.

Als Benediktus nun aber in diesem Kloster für ein Leben nach der
Regel sorgte und es keinem so wie früher frei stand, durch unerlaubte
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gütig auf die Frau nieder. Und dann bat er mit einer Stimme, in der
kein Groll, sondern nur Sanftmut und Güte war: „Ach, gute Frau, beten
Sie doch für mich!"

Juliette Manet mit wirren Haaren und haßfunkelnden Augen in
gröhlendem Haufen stehend, glaubte nicht recht gehört zu haben. „Was
soll ich?" rief sie mit keifender Stimme, „beten? Für dich beten?" Und
der Pöbel begleitete ihre Worte mit einem wilden Gelächter.

Deutete Raclot auch diese Worte falsch? Ohne daß das freundliche
Lächeln aus feinen Augen schwand, sprach er zu Juliette Manet: „Jawohl,
liebe Frau, beten Sie doch ein Ave Maria für meine Seele, die jetzt vor
ihrem göttlichen Richter erscheinen soll!"

In diesem Augenblick war der Zug mit dem Verurteilten am Fuß des
Blutgerüstes angelangt. Rohe Henkersfäuste packten den Priester und
stießen ihn die Stufen zum Schafott hinauf. Da blickte Raclot noch
einmal in die Menge zurück. Und als seine Augen Juliette Manet trafen,
murmelten seine Lippen: „Beten Sie ein Ave für mich!"

Da starb in Juliette Manet der lodernde Haß, ihr war, als zwängen
die Augen des Priesters sie auf die Knie. Sie hatte keine Gewalt mehr
über sich. Und während die Henkersknechte den Kopf des Verurteilten
auf den Richtblock legten, sank Juliette an den Stufen des Schafotts nieder

und betete ein Ave Maria für die Seele des Priesters. Eine
ungeheure Erregung bemächtigte sich ihrer, als sie die Worte des Gebetes
sprach. Sie blickte aus ihren lasterhaften Weg zurück und erkannte die
Gnade Gottes, die sie zur Bekehrung mahnte.

Viele Jahre lang sahen die Gläubigen in Maria Einsiedeln eine fromme,

in sich gekehrte Frau wallfahren. Dann stießen sie einander und
flüsterten: „Das ist Juliette Manet, die sich bei der Hinrichtung des Priesters
Raclot bekehrt hat ..."

Hochbetagt ist sie eines gottseligen Todes gestorben. Willi Lindner.

Lt. MneSikt
Patriarch Su Mache Ses Menàlaà

vie Miincbe von Vicovsro boten Reneâiktus sis Abt.

Durcb die Runde von Lensdiktus bervorragendem Lebenswandel
war sein blame bocbgeebrt. In der blsbe aber lag ein RIostsr, dessen
Vorsteber gestorben war. Die gan?e Lcbar der lVlöncbe kam nun ?u dern
ebrwürdigen Lensdiktus und bst ibn inständig, ibre Lübrung ?u über-
nebinen. Dieser webrts lange ab und sagte voraus, dass seine und jener
Brüder Lebensart sicb nicbt würden vereinbaren lassen. Dock durcb die
anbaltsndsn Litten liess er sicb endlicb gewinnen und gab seine ^u-
Stimmung.

vis Ränke der rnissratenen lVlöncbe gegen IZenediktns.

tAs Lensdiktus nun aber in diesem Rlostsr tür ein Leben nacb der
Regel sorgte und es keinem so wie trüber trei stand, durcb unerlaubte

112



St. Benedikt leitet die Arbeiten beim Bau vom Kloster auf Monte Cassino,

Handlungen vom Wege des heiligen Wandels nach rechts oder links
abzuweichen, da begannen die Brüder, deren Leitung er übernommen
hatte, in ihrer Wut zuerst sich selbst Vorwürfe zu machen, dass sie diesen

Mann zu ihrem Vorsteher verlangt hätten. Denn in ihrer Verkehrtheit
nahmen sie Anstoss an seinem rechten Lebenswandel. Als sie nun

erkannten, dass unter seiner Leitung das Unerlaubte nicht mehr
geduldet würde, und sie es schmerzte, ihre Gewohnheiten aufzugeben, da
sie es ferner als Härte empfanden, dass der Mann sie zwang, sich bei
ihrer alten Einstellung mit völlig Neuem zu befassen, begannen einige,
darüber zu beratschlagen, wie denn immer gute Sitten dem Bösen
unerträglich sind, ihn aus dem Wege zu räumen. Nachdem sie diesen Plan
gefasst hatten, mischten sie Gift in den Wein.

Benediktus verlässt die Mönche von Vicovaro.

Als der Becher, in dem sich der Gifttrank befand, dem Vater bei
Tische, wie es klösterlicher Brauch war, zum Segnen gereicht wurde,
streckte Bepediktus seine Hand aus und machte ein Kreuzzeichen. Da
zerbrach der Becher, der in einiger Entfernung gehalten wurde, durch
dieses Zeichen. Und er zerbrach so, als hätte Benediktus statt das
Kreuzzeichen zu machen, auf ihn einen Stein geworfen.

Sogleich erkannte der Mann Gottes, dass dieser Becher einen Trank
des Todes in. sich hatte, da er das Zeichen des Lebens nicht ertragen
konnte. Und er stand gleich auf und redete mit sanftem Blick und
ruhigem Gemüt die versammelten Brüder also an: „Es erbarme sich euer,
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Li. lZeasâilct leitet àie rtrdeitrii veim IZsu vorn Xlostsr sril Noirte Lassino.

Lanklungsn vorn Wege kes keiligsn Wankels nsck reekts oker links ab-
Tutveicken, ka begannen kie Lrüker, Keren Leitung er übernommen
kalte, in ikrsr Wut Zuerst sick selbst Vortvürls ?u macksn, kass sie kie-
sen iVlsnn ?u ikrem Vorstsker verlangt Kälten. Denn in ikrer Verkehrt-
ksit nskmsn sie Anstoss an seinsin reckten Lebsnstvankel. ^.Is sie nun
erkannten, class unter seiner Leitung kas Lnerlsubte nickt rnekr ge-
kulkst tvürke, unk sie es sckmer^te, ikre Lswoknkeiten aul?ugebsn, ka
sie es terner als Härte emplanken, class cler lVlann sie ^tvsng, sick ksi
ikrer alten Linstellung rnit völlig Leuem 2U belassen, begannen einige,
karüber ^u beratscklagen, wie clenn irnrner gute Litten clern Lösen un-
erträglick sincl, ikn aus clern Wegs ?u räurnen. Lackkem sie cliesen Llan
gelssst kstten, rnisckten sie Lilt in clsn Wein.

Lenecliktus verlässt ciie Möncke von Vicovaro.

^.ls cler Lecker, in clern sick cler Lilttrank kelancl, clern Vater bei
Liscke, tvie es klösterlicksr Lrauck tvar, ?urn Legnen gereickt tvurcle,
streckte Lenecliktus seins Lank aus uncl rnackte ein Lreu??sicken. La
^erbrack cler Lecker, cler in einiger Lntlernung gskalten tvurke, clurck
Kieses ^sicken. Lnk er ^erbrack so, als kätts Lenecliktus statt kas
Lrsu^eicken ^u rnacksn, aul ikn einen Ltsin getvorlen.

Logleick erkannte ker lVlann (Lottes, ksss kieser Lecker einen Lrank
kes Lokes in sick katte, ka er kas ?ieicken kes Lebens nickt ertragen
konnte. Lnk er stank gleick aul unk rekele rnit sanltern Llick unk ru-
kigern Lemüt kis versarninsltsn Lrüker also aru „Ls erbarme sick euer,
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3flûflfoljt:f0< unô Jsloltedpitif
2. Febr.: Die feierl. Kerzen weihe und das anschliessende Hochamt hält P. Sub-

prior Joli. Bapt. Auf Mittag gibt uns H.H. P. Rektor Aug. Altermatt vom
Kollegium Karl Borromäus in Altdorf die Ehre des Besuches und erzählt uns
vom Leben seiner lb. Studenten.

3. Am Blasiustag, Sonntag, empfangen wohl alle Kirchenbesuclier den Ilalssegen,
was ein gutes Zeichen von dessen Wertschätzung ist.

5. Am Agathatag bringen viele Leute ihre Guben zur Weihe, im Vertrauen auf
die mächtige Fürbitte der hl. Patronin gegen Feuersgefahr.

6. Febr. : Trotz empfindlicher Kälte wurde der Gebetskreuzzug doch von über
350 Personen besucht.

8. H. IL. P. Provinzial Thüer gibt uns die Ehre des Besuches und abends kommt
der Kapuzinerbruder Paskai Schreiber von Wegenstetten, der nun IS Jahre in
der Ivap.-Mission in Afrika tätig gewesen, auf Besuch. Die Gnadenmutter segne
weiterhin seine Gesundheit und Tätigkeit.

9. Der Trappistenabt Dom Bernhard Benz von (Feienberg kommt mit dem
Generalabt Gabriel und seinem Sekretär Clemens auf Besuch und bittet die
Gnadenmutter um den Segen für den ganzen Orden.

10. H.H. P. Odilo und Thomas besorgen bei der Kirchweihe in Wahlen die litur¬
gischen Gesänge.

17. H.FI. P. Odilo leistet Aushilfe in Witterswil und P. Thomas in Aescli. Nach¬
mittags hält der Kirchenchor von Mariastein mit den lb. Angehörigen einen
gemütlichen Sängerabend. Dabei singt der Chor unter der meisterhaften
Klavierbegleitung von P. Leopold Beul und einem kleineu Hausorchester aus den
4 Jahreszeiten von Havdn den Herbst- u. Winterteil. Alle Zuhörer sind voll des
Lobes über die Leistung und allen Mitwirkenden sei hiemit herzlich gedankt.

19. Mehrere Confratres besuchen im Verlauf der Woche den P. Maurus, Pfarrer
von St. Pantaleon, der wegen einem Beinleiden das Bett hüten muss, Wir
wünschen ihm baldige Genesung.

21. IL. IL. P. German zelebriert an seinem Namenstag vor ausgesetztem Allerlieilig-
sten das levit. Hochamt, zugleich Sühneamt für die Beleidigungen, wodurch
Gott in den Fasnachtstagen beleidigt wird. Ein Gleiches geschieht nach
Klosterbrauch am Fasnachtssonntag, -Montag und -Dienstag.

27. Am Aschermittwoch hält P. Subprior die feierl. Aschenweihe u. das Fasteuamt.

Brüder, der allmächtige Gott! Weshalb wollt ihr das gegen mich tun?
Habe ich euch nicht schon früher gesagt, dass meine Sitten keineswegs
zu den eueren passen? Geht und sucht euch einen Vater nach euerer
Art, denn mich könnt ihr fürderhin nicht mehr haben.' Dann kehrte
er an den Ort seiner liebgewordenen Einsamkeit zurück und wohnte
allein bei sich selbst, nur vom Vater im Himmel gesehen und beobachtet.

Benediktus errichtet zwölf Klöster.

Lange weilte der Mann Gottes in der Einsamkeit. Seine Tugenden
und seine Wundergaben nahmen zu, und viele wurden von ihm an
diesem Ort zusammengeführt zum Dienst des allmächtigen Gottes, sodass
er dort mit dem Beistande Jesu Christi, des allmächtigen Herrn, zwölf
Klöster errichtete. Für jedes von diesen setzte er einen Abt ein und
teilte ihm zwölf Mönche zu. Einige wenige aber behielt er bei sich
zurück, jene, von denen er glaubte, dass sie in seiner Gegenwart noch
besser unterwiesen würden. (g-ortfeijurtg folgt.)
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WMchrts- uns Mslerchronlk
2. ?sdr. î Die keierl. Ker-ic>inveUie und â-»s ui»l»<d,liesse»,de Doà»»»lt lìàlt Lud-

prior dod. Ss.pt. Xnt Alittsg gidt uns H. II. lisktor àx. ^.lteri»»»tt von»
Kollegium Kurl Lorromüus ill NItdork die Dilrs des Lesuelles lmd eiwilllt uus
vom Deden seiner Id. Ltudeutsii.

Z. Vm Dlasiustug, Louutug, empkuugeu »volil lllle Kirelleudesueder lien Ilulssegsu,
»vus ein gutes /eiedsu » ou dessen tVertseilüt^uug ist.

5. ^ir» t^gutdutug dringen viele diente illre O-ldeu icur IVeille. im Vertruueu ank
die müedtigs Dürditte der dd Diltrvuiu gegeu Deuersgetildr.

6. Dedr. I lrot^ empliudiieder Killte »vurde der Oedetslcreux^llg dned von iider
3S0 Personen desnedt.

8. H. Id. D. Droviuxiul Ddüer gidt uns die DIlre des Lesnedes und ndends dommt
der Kupu^iuerdruder Dusdul Lelireidsr von Wegeustetteu, der nun 18 dlilire in
der Ivnp.-Aission in NIriku tütig ge»vsseu, liut Lssned. Die Ouudeumutter segue
veiterdin seine Oesuuddeit und Dütigdeit.

9. Der Druppisteuubt Dom lZerulmrd Den^ von Oeleullerg dommt »nit dem Dene-
raludt Oadriel und seinem Ledretilr Diemens uut Lesuel, llnd dittet die Dun-
deumutter um den Legen lür del, gunisen Orden.

10. D.D. Odilo und Diiomus desorgen dei der Kircl»»veide in IVndlen die litur-
gisedeu Oesüuge.

17. D.D. D. Odilo leistet Vusdilte in Vitters»vil und D. Ddoimis in Veseli. Kued-
»uittugs Ilii.lt der Kircdeuellnr voi» àlurinstsin mit den Id. Nugedörigeu einen
gemütliodsu Lüugsrudend. Dndei singt der Odor unter der msisterdnkten Klu-
vierdeglsitung von Deopold Deul und einem Icleineu D-iusoredester nus den
4 dulirssüsiten von Diivdn den Dsrdst- u. IVinterteil. VIls ^ullörer sind voll des
Dodss iider die Deistung »nd nllen DiDvirdenden sei diemit der^Iied gednndt.

19. niedrere Oonkrutres desuellen im Verdl.uk der IVoelis den Vlnurus, Dknrrer
von Lt. Duntnleon. der »vegen einem Seinlsiden des IZett duten muss, IVir »vüu-
sedsn idm dnldige Oenesung.

21. D. II. Oermnn xelsdriert un seiilem Kumsnstng vor uusgesetiitem ^llerdeilig-
sten dns levit. Doednmt, lzngleied Lnlinenmt lür die Deleidigungen. »vodured
Oott in den Dusnaelitstugen deleidigt »vird. Din Oleielles gesediellt nned Klo-
sterdrnued um Dusnaelitssonntng, -Älontsg und -Dienstog.

27. à» ^»edermitt'voell dült D. Ludpriar die keierl. .Vsedenveide u. des Diisteinliut.

Brüder, der sllrnacktige doit! Vteslralk wollt Dir das gegen rnick tun?
Bade ick suck nickt sckon trüdsr ZsssZt, class insins Litten ksinesweZs
izn clen eueren passen? Qelrt uncl suckt suck einen Vater nack euersr
àt, denn rnlck könnt ikr türderlrin nickt inskr kadsn/ Dann kelirts
er an den Ort seiner lielzZewordensn Hinsarnkeit Zurück und woknts
allein lzsi sick seldst, nur vorn Vater irn llinnnel Zeselren und dsokacktet.

Lenediktus erricktet ?wölk Klöster.

ll,anZe wellte der Vlann Oottss in der ülinsarnksit. Leins lugenden
und seine tVundsrgaksn nalnnsn 2U, und viele wurden von ilun an die-
sein Ort 2usarnrnsngetül»rt ^urn Dienst des allrnäcktigen Oottss, sodass
er dort rnit dein Beistände desu Olrristi, des allrnäcktigen Herrn, ?wölt
Klöster erricktste. Dür isdss von diesen setzte er einen /ckt sin und
teilte ilun ^wölt Vlöncks ^u. BiniZs wenige adsr deliislt er del sick
Zurück, jene, von denen er glaukts, dass sie in seiner Oegsnwart nock
desser unterwiesen würden. ^Fortsetzung folgt.)
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